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In den letzten Jahren wurde wiederholt die Anfrage 
an uns gerichtet, inwieweit der Mais (Zea mays), der 
jetzt in Anbetracht seiner wirtschaftlichen Bedeutung 
in größerem Umfange in der DDR angebau_t wird, auf 
den Kartoffelnematoden eine zysteninhaltsmindernde 
Wirkung ausübt. Es sind zu diesem Problem in der 
Literatur nur wenige Angaben zu finden. Aus den Un­
tersuchungen von FRANKLIN (193 7) ist zu entneh­
men, daß nach dem Anbau von Mais und Lupinen bei 
der ersteren Kulturpflanze der Verseuchungsgrad des 
Bodens stärker zurückgegangen war. Dagegen konnte 
beim Schlupftest mit Mais-Wurzeldiffusaten nur eine 
geringe stimulierende Wirkung beobachtet werden. 
OOSTENBRINK (1950) gibt in seinen Feldversu­
chen über mehrjährigen Anbau von Mais und anderen 
Kulturpflanzen keine nennenswerten Befallsunter­
schiede an. Auch in seinem Schlüpfversuch wurde nur 
eine geringe Schlupfintensität der Larven festgestellt. 
Bei den neuerdings von STELTER (1958) durchge­
führten Versuchen - Schlüpf-, Infektions: und Frei­
landversuchen - wurde eine besondere zysteninhalts­
mindernde Wirkung nicht angegeben. 

Da genaue Versuchsergebnisse über die Minderung 
der Bodenverseuchung mit Heterodera rostochiensis 
durch den Maisanbau unter mitteldeutschen Verhält­
nisse nicht vorliegen, erschien es daher notwendig, zur 
Klärung dieser Fragestellung eingehende Untersu­
chungen aufzunehmen. 

Material und Methode 

F r e i 1 a nd v e r s u c h e 
In den Jahren 1957 und 1958 wurden in dieser Rich­

tung Untersuchungen auf größeren mit Kartoffelnema­
toden verseuchten Flächen durchgeführt. Die für das 
Versuchsjahr 1957 ausgewählten Beobachtungsflächen 
lagen im Raum von Stendal und die für 1958 in der 
Nähe von Genthin. Beide Versuchsorte liegen im glei­
chen Klimabereich und zeigen in der Bodenart kaum 
nennenswerte Unterschiede. Zum Vergleich wurden in 
jedem Versuchsjahr neben den mit Mais bebauten 6 

Schlägen noch je eine Roggen-, Zuckerrüben- und Kar­
toffelfläche in diese Versuche einbezogen. Die Größe 
der Beobachtungsflächen lag zwischen 0,10 und 0,20 
ha. Die erste Bodenprobeentnahme erfolgte vor der 
Bestellung und die zweite kurz nach der Ernte.* 
Auf jeder Fläche wurden im Quadratverfahren 
ca. 15 Bodenproben gezogen, wobei jeweils eine 
Probe aus einer Sammelprobe von 10-12 Einsti­
chen bestand. Von jeder Bodenprobe wurden 100 
ccm Erde auf Zystenbesatz untersucht und aus einer 
Mischprobe von der Gesamtfläche 4 X 100 Zysten für 
die Inhaltsbestimmungen ausgesucht. Die Ermittlung 
des lebensfähigen Zysteninhalts an Larven und Eiern 
erfolgte über den Schlüpftest, der sich bei 6maligem 
Auszählen über einen Zeitraum von 42 Tagen er­
streckte. Da bei dem Schlüpftest nicht alle Larven ak­
tiviert werden, wurden abschließend die Zysten ge­
quetscht und der restliche Anteil an lebensfähigem 
Inhalt bestimmt. Aus diesen Ergebnissen - Zystenzahl 
und Zysteninhalt- wurde dann der (/) Verseuchungs­
grad einer jeden Fläche festgelegt. Die Ergebnisse sind 
in den Tabellen 1a und 1b zusammengestellt. 

Neben den in größerem Umfange durchgeführten 
Feldversuchen zur Feststellung der Populationsver­
änderungen von Heterodera rostochiensis durch den 
Maisanbau wurde im Frühjahr 1957 ein Topfversuch 
mit verschiedenen Kulturpflanzen angesetzt. Die für 
diese Untersuchungen vorgesehene Erde ·wurde von 
einer in Kleinmachnow gelegenen stark verseuchten 
Fläche entnommen, nach guter Durchmischung io 
20 cm Tontöpfe gefüllt und im Freiland aufgestellt. 
Die Töpfe wurden neben Mais mit Hafer, Gerste und 
Kartoffeln bepflanzt und eine Topfserie unbebaut als 
Brache stehen gelassen. Die Bodenprobeentnahme er­
folgte bei diesem Versuch vor der Aussaat und nach 
der Ernte. Die Untersuchungen auf Zystenzahl und 
Zysteninhalt wurden wie bei dem vorhergehendem 
Versuch durchgeführt. Die Ergebnisse zeigt Tabelle 2. 

*) Für diese Arbeiten danke ich Herrn Dr K. H{JBERT ganz besonders 
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Tabelle la 

Untersuchungsergebnisse zum Maisanbau aut kartoffelnematoden-verseuchten Flädlen 1957 

Art der Unter- Zystenbesacz*) Larven+ Eier**) Larven+ Eier' Streuung der Differen ... .  cn P-Wert Lfd. Nr. Je 100 cm·1 Boden je Zyste Differenzen t-Wert Kulturpflanze suchungszei t je cm::! Boden 
sd % 0/0 

Mais v. d. Anbau 917 ± 21.4 58.6 ± 13 9 53.7 ± 15 9 + 15.S 0.74 50.9 
n. d. Ernte 99.0 ± 34.2 62.8 ± 18.5 62 2 

2 Mais v. d. Anbau 122.4 ± 43.3 47.1 ± 24.7 57.6 ± 18.7 3.0 0 14 92.0 
n. d. Ernte 135.0 ± 62 6 41.4 ± 10.9 55.9 

Mais V. d. Anbau 100.7 ± 35.0 93.5 ± 47.6 94 2 ± 34.5 22 0 0.85 40.3 
n. d Ernte 120.7 ± 35.4 60.9 ± 13 7 73.5 

4 Mais V. d. Anbau 210.0 ± 51.1 24.9 ± 8.4 52.3 ± 13.7 35.6 U3 10 1 

n. d Ernte 170.0 ± 57.2 19.8 ± 4.7 33 7 
's Mais V d. Anbau 66.2 ± 25.6 141.8 ± 35.8 93.9 ± 17.7 15.1 1.12 313 

0 d. Ernte 65.4 ± 26.9 121.9 ± 12.1 79.7 
6 Mais V. d Anbau 62.7 ± 28.6 17.4 ± 5.1 10.9 ± 3 2 + 38.S 1.86 10.7 

n. d. Ernte 78.4 ± 16.9 19.3 ± 4.3 15.1 
7 Roggen V. d. Anbau 36.1 ± 30.9 196.2 ± 50.0 70 8 ± 26 4 45.5 1 73 14.0 

n. d. Ernte 27.2 ± 24 4 141.9 ± 34.9 38.6 
Zuckerrüben v. d Anbau 185.3 ± 29 9 55.1 ± 12.0 102 1 ± 20.8 36.7 1.87 10.7 

n d Ernte 133.2 ± 78.0 48.5 ± 17.4 64.6 
9 Kartoffeln V d. Anbau 27.2 ± 13.6 111.8 ± 28.1 30.4 ± 23.2 + 642 4 11 95 < 0.10 

n. d Ernte 92.7 ± 43 9 243.5 ±34.7 225.7 

•) Mittelwert von n Proben 
*'') Mittelwert von 4 Wiederholungen mit JC 100 Zysten 

Tabelle lb 

Untersucbungsergebnisse zum Maisanbau auf kartoffelnematoden-verseuchten Flädlen 1958 

Angebaute Unter- Zystenbesatz*) Larven+ Bier**) Larven + Eier Streuung der Differenzen P-Wert Lfd. Nr. je 100 cm3 Boden je Zyste Differenzen t-Wert 
Kulturpflanze suchungszei t je cm3 Boden 

sd % O/o 

Mais V. d Anbau 70.0 ± 23 8 99.4 ± 35.9 69.6 ± 17.5 62.1 3 51 1.28 
n. d. Ernte 55.8 ± 20.2 47.4 ± 7 5 26.4 

2 Mais V d. Anbau 166.8 ± 88 4 185.5 ± 79.4 309.4 ± 93.6 52.9 2.47 4.6 
n. d Ernte 109.4 ± 35.3 133.2 ± 23.4 145.7 

3 Mais v. d. Anbau 143.2 ± 44.5 164.6 ± 37.2 235.7 ± 42.1 52.8 4.19 0,57 
n. d. Ernte 106.8 ± 66.2 104.2 ± 21.9 111.3 

4 Mais v. d Anbau 121.6 ± 66.8 193.9 ± 58 3 235.8 ± 53.2 22.2 1.39 21.10 
n. d. Ernte 120.0 ± 37A 152.8 ± 19.8 183.4 

Mais V d. Anbau 71.6 ± 16.5 147.0 ± 38.3 105.3 ± 28.9 + 0.5 0 02 > 92.0 
n. d. Ernte 80.8 ±11 1 130.9 ± 37.3 105.8 

6 Mais v. d. Aobau 50.6 ± 42.8 102.8 ± 34.0 52 0 ± 14.1 39.6 2 06 8.0 
n. d. Ernte 39.0 ± 30.9 80.5 ± 16.0 31.4 

7 Roggen V d Anbau 66.6 ± 34 9 111.4 ± 15.9 74.2 ± 8.1 45.7 5 93 0.10 
n d. Ernte 54.7 ± 38.3 73.7 ± 8.6 40.3 

8 RUben V d. Anbau 110.0 ± 11.6 131 2 ± 21.0 144.3 ± 18 3 50.5 5.59 0.14 
n. d. Ernte 88.3 ± 27 2 81 0 ± 11.8 71.5 

9 Kartoffeln v. d. Anbau 72.1 ± 31.8 105 2 ± 27.0 75.8 ± 74 6 + 234.4 3 41 1.45 
n. d. Ernte 147.2 ± 54.6 172.2 ± 12.4 253.5 

*) Mittelwert von n Proben 
*') Mittelwert von 4 Wiederholungen mit JC 100 Zysten 

Tabelle 2 

Topfversuch mit verschiedenen Kulturpflanzen 

Angebaute Unter- Zystenbesatz*) Larven +-Bier**) 

Kulturpflan�e suchungszeit je 100 cm3 Boden je Zyste 

Mais v. d_ Anbau 156.5 ± 43.9 196.1 ± 9.9 
n- d. Ernte 142.7 ± 35.65 179.2 ± 77.5 

Hafer v. d. Anbau 139.5 ± 42.85 165.7 ± 72.5 
n. d. Ernte 146.7 ± 23.7 152.4 ±'25.6 

So.-Gerste v. d. Anbau 154.0 ± 35.5 181.3 ± 42.6 
n. d. Ernte 148.7 ± 30.7 147.0 ± 30.25 

Kartoffeln v. d. Anbau 138.S ± 18.2 184.2 ± 72.9 
n. d. Ernte 264.5 ± 42.6 387.3 ± 58.25 

Brache Frühjahr· 138.0 ± 27.8 199.2 ± 29.75 
Herbst 135.5 ± i6.25 167.6 ± 27.45 

*) Mittelwert von 4 Wiederholungen 
>.·+) Mittelwert von 4 Wiederholungen mit je 25 Zysten 

Weiterhin erschien es zweckmäßig, die hauptsäch­
lich für den Anbau in Frage kommenden Maissorten 
auf ihren Einfluß auf den Schädling zu prüfen. Für 
diesen Versuch wurden 7 Maissorten ausgewählt. Der 
Versuch wurde im Jahre 1958 auf einer in der Nähe 
von Bitterfeld gelegenen gleichmäßig stark verseuch­
ten Fläche durchgeführt. Der Anbau des Maissor­
timents erfolgte auf 4 m2 großen Parzellen mit 4 Wie­
derholungen. Die geprüften Maissorten und die Er­
gebnisse dieses Versuc�es sind in Tabelle 3 angegeben. 
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Larven+ Eier Streuung der Differenzen P-Wert 
je cm:3 Boden Differenzen 

% 
t-Wert 

O/o sd 

,06.9 ± 79.6 16.7 0.9 40.3 
255.7 
231.2 ± 51.6 3.3 0.24 84.7 
223.6 
279.2 ± 33.8 21.7 2.53 4.6 
218.6 
255.1 ± 115.1 + 301.6 8.85 < 0.10 

1024.4 
274.9 ± 31.1 - 17.4 2.18 8.0 
227.1 

L a b o r a t o r i u m s v e r s u c h e
Die Tatsache, daß die Larven des Kartoffelnemato­

den durch Wurzelablaufwasser aktiviert werden kön­
nen, gab den Anlaß, die Wirkung des Maiswurzel­
diffusates auf Schlüpfintensität zu prüfen. Zum Ver­
gleich wurden· die Hauptgetreidearten in diese Unter­
suchungen einbezogen und als Kontrolle dienten Kar­
toffeln, unbebauter Boden und Leitungswasser. Die 
Pflanzen wurden in 12 cm Tontöpfe in sterilisierter 
Erde angezogen und waren bei der Diffusatgewin-



Tabelle 3 
Untersuchungsergebnisse zum Mais·Sortiment-Versuch 

Unter- Zystenbesatz*) Larven+ Eier**) Larven+ Eier Streuung der Differenzen P-Wcrt Sorte je 100 cm3 Boden je Zyste Differenzen t-Wert suchungszeit je cm3 Boden 
sd % o/o 

Mahndorfer SE v. d. Anbau 450 ± 98.6 111.5 ± 26.5 501.8 
n. d. Erntt::. 422 ± 152.5 111.9 ± 38.1 472.2 

Bernburger V d Anbau 437 ± 90.2 109.1 ± 24.2 476.8 
Hybridmais n. d. Ernte 4'15 ± 74.0 113.9 ± 27.2 506.9 

Schindelmeiser v. d. Anbau 487 ± 91.0 118.3 ± 41.4 576.1 

n. d. Ernte 509 ± 85 6 120.3 ± 30 2 612.3 
Bernburger V. d. Anbau 465 ± 59.8 144.1 ± 19.8 670.0 

Fettmais n d Ernte 448 ± 25.2 125.2 ± 15.1 560.9 
Dachw1ger v. d Anbau 482 ± 113.6 138.9 ± 36-6 669.5 

Hybridmais n d. Ernte 517 ± 49.4 116.8 ± 39 1 603.9 
Gelber Badischer v. d. Anbau 489 ± 168.2 141 4 ± 38 8 691.0 

Landmais n. d Ernte 502 ± 64.2 133.5 ± 48.6 670.2 
Stamm 4755 V d. Anbau 492 ± 615 148 5 ± 38.8 730.6 

(Petkus) n. d. Ernte 490 ± 19.8 145 8 ± 33.9 714.4 
Kartoffeln V d, Anbau 463 ± 104 3 124.2 ± 16 7 575.0 

n. d Ernte 685 ± 245.6 176.7 ± 50-2 1210.4 
*) Mittelwert von 4 Wiederholungen 

**) I\1ittelwert von 4 Wiederholungen mit je 100 Zysten 

nung etwa 4 Wochen alt. Es kamen je Versuchsglied 
4 X 50 Zysten einer Herkunft zum Ansatz. Die Aus· 
zählung erfolgte einmal wöchentlich bei gleit!hzeitigem 
Umsetzen auf frisches Durchlaufwasser. Die Untersu­
chungen erstreckten sich über einen Zeitraum von 42 
Tagen. Nach Beendigung des Versuches wurden die 
Zysten gequetscht und der restliche Anteil an lebens­
fähigen Larven und Eiern bestimmt. Die Ergebnisse 
sind in Tabelle 4 wiedergegeben. 

Zur näheren Untersuchung über eine mögliche Ein­
wanderung der Larven des Kartoffelnematoden in 
Maiswurzeln wurden Infektionsversuche durchgeführt. 
Der Versuch wurde in 8 cm Glastöpfen in gedämpfter 
Erde angesetzt. Die Infektion mit einer Larvensuspen­
sion von 2000 Larven je Topf (10 Larven/cm3 Boden) 
erfolgte mit der Aussaat. Die Töpfe wurden gleich­
mäßig feucht gehalten und blieben bei einer Tempera­
tur von 20-220 C im Gewächshaus stehen. Die erste 
Wurzelauszählung mit 4 Pflanzen ie Versuchsglied er­
folgte 14 Tage und die zweite 28 Tage nach der Infek­
tion. Die gut gesäuberten Wurzeln wurden in Lacto­
phenol-Baumwollblau gefärbt und anteilmäßig unter 
dem Mikroskop auf eingewanderte Larven untersucht. 

Ergebnisse 

Beim Vergleich der in den beiden Tabellen 1a und 
1 b zusammengestellten Ergebnisse der im Jahre 1957 
und 1958 durchgeführten Freilanduntersuchungen über 
den Einfluß von Mais auf den Kartoffelnematoden er­
geben sich hinsichtlich der Abnahme der Bodenverseu­
chung deutliche Unterschiede. Wie aus der Tabelle 1a 
hervorgeht, konnte auf allen 6 Maisflächen ein höhe­

'rer Befallsrückgang während einer Vegetationsperiode 
kaum beobachtet werden. Nur auf der Fläche 4 ist 
eine etwas höhere Abnahme der Bodenverseuchung zu 
erkennen, und die Differenzziffer kommt den Ergeb­
nissen der beiden Vergleichsfelder Roggen und Zuk­
kerrüben annähernd gleich. Bei der Betrachtung der 
Tabelle 1b zeigen dagegen die Ergebnisse eine voll­
kommen andere Tendenz. Von den 6 Mais-Beobach­
tungsflächen lassen die Flächen 1-3 eine erhebliche 
Abnahme der Bodenverseuchung innerhalb einer Ve­
getationsperiode erkennen. Auf den drei Flächen ist 
die Differenz der Verseuchung zwischen Frühjahr und 
Herbst teilweise gut gesichert, und bei rein äußerlicher 
Betrachtung könnte angenommen werden, daß im Jah­
re 1958 auf den untersuchten Flächen durch den An­
bau von Mais ein Befallsrückgang eingetreten sei. Be­
trachtet man aber dazu die beiden Vergleichsfelder, so 

± 44.0 5.9 0.95 35.5 

± 113.5 + 6.1 0 38 70.6 

± 179.4 + 6.3 0.28 77.3 

± 72.6 16.3 2 1 8.0 

± 190.2 9.8 0 48 63 4 

± 208.0 3.0 0.41 70.4 

± 178 1 2.2 0 1 92.0 
0=- 3.5 

± 198.1 + 110.5 4.6 0 36 

ist zu erkennen, daß auch auf diesen Flächen die Popu­
lationsdichte wesentlich zurückgegangen ist. Es ist da­
her anzunehmen, daß die Abnahme der Bodenverseu­
chung auf den untersuchten Flächen nicht allein durch 
die angebaute Kulturpflanze hervorgerufen wurde, 
sondern es besteht vielmehr die Vermutung, daß durch 
ein günstiges Zusammenwirken der gegebenen Um­
weltfaktoren der Larvenschlupf des Kartoffelnemato­
den besonders stark angeregt wurde und damit unter 
diesen Bedingungen eine weit höhere Abnahme der 
Bodenverseuchung im Jahre 1958 gegenüber 1957 zu 
verzeichnen war. Weiterhin ist aus diesen Untersu­
chungen zu entnehmen, daß man beim Anbau von 
Nicht-Wirtspflanzen nicht in jedem Jahr mit einer re­
gelmäßigen, bestimmten Zysteninhaltsminderung rech­
nen kann. Die Abp.ahme der Bodenverseuchung ist in 
den einzelnen Jahren unterschiedlich und hängt weit­
gehend von der Beeinflussung der gegebenen Stand­
ortverhältnisse ab. 

Wie der im kleinen Rahmen durchgeführte Frei­
landversuch in Töpfen (Tabelle 2) erkennen läßt, ist 
vom Mais eine höhere Abnahme der Nematodenpo­
pulation nicht zu erwarten. Nur Gerste zeigt eine hö­
here Minderung; dagegen trat bei Hafer kaum eine 
Veränderung der Population ein. Es hat sich in dem 
V ersuch gezeigt, daß auch auf unbebautem Boden die 
Bodenverseuchung abgenommen hat. 

Bei der Betrachtung der Ergebnisse des Maissorten­
versuches (Tab. 3) fällt bei den Differenzziffern kaum 
ein beträchtlicher Unterschied zwischen den einzelnen 
Sorten auf. Lediglich die Sorte „Bernburger Fettmais" 
zeigt eine etwas abweichende Tendenz. Es ist aller­
dings fraglich, ob diese Abweichung ausschließlich sor­
tenbedingt ist. Berücksichtigt man die Streubreite, die 
auch auf einer stark verseuchten Fläche immer wieder 
zu beobachten ist (Tab. 3), so dürfte die doch relativ 
geringe Abnahme der Bodenverseuchung weniger 
durch die Maissorte selbst, sondern vielmehr durch die 
Streuung entstanden sein. Im übrigen lassen die Er­
gebnisse kaum nennenswerte Abweichungen vom Plus­
Minus-Punkt erkennen und der Mittelwert aus den 7 
Maissorten zeigt an, daß auf der Gesamtfläche - außer 
den Kartoffelparzellen - durch den Maisanbau in der 
Zeit vom 1. 5. 1958 - 15. 10. 1958 kaum eine V erän­
derung der Nematodenpopulation stattgefunden hat. 

Die Ergebnisse zum Schlüpfversuch (Tabelle 4) mit 
dem Ablaufwasser verschiedener Kulturpflanzen zei­
gen, daß das Maiswurzeldiffusat im V er gleich zu den 
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Tabelle 4 

Schlüpfversucb mit Wurze]diffusaten versdiiedener Kulturpflanzen 

Versucli,;dauer. 20 1 59 - 3 3. 59 

Schlup·!- Quetschcrgebn1s 
lcbeus-

Larven� fäluger 
Kulturpflanze crgcbn1s*) Larven Eier Inhalt schlupf 

Larven/Zyste Je Zyst� JC Zyste rn % 

Roggen 50.l 30 3 21 0 101 4 49.4 
Hafer 38.0 38 2 10.0 96 2 39.5 
Gerste. 52.6 36 0 13.7 102.3 51.4 
Weizen 40 4 39 2 14.2 93.8 43.1 
Mais 53 8 42 0 11.0 106.8 50.4 
(Schindelmeiser) 
Kartoffeln 89.7 117 5.7 107.1 83.8 

(Aqu1la) 
Brache 38 2 33.8 20 .. 1 92.3 41.4 
Leitungswasser 20.7 68 7 24 1 113.5 18 3 

:}) Mittelwert von 4 Wiederholungen mit je 50 Zysten 

Tabelle 5 

Infektionsversuch mit Larven von H rostochzensis an Mais 

und Kartoffeln 

Pflanz- und Int.cktionstermin: 14 4 1959 
M�issortC' · Schindelme1ser 
Kartoffelsorte: Aqu1Ia 

Wurzelgewicht*) 
Erntetermin g 

(Fr1schgew1cht) 

Mais 
28. 4. 1959 4.8 
12. 5. 6.6 
Kartoffeln 
28 4 1959 4 2 
12. 5. 5.9 

Befall 
an Larven*) 

280 
362 

*) Mittelwert von 4 Wiederholungen 

Befall 
je g \X' urzel 

66 7 
61.4 

anderen geprüften Pflanzen keine höhere schli.ipffö':'­
dernde Wirkung hervorzurufen vermag. Der Anteil 
der beim Mais geschlüpften Larven liegt annähernd 
gleich mit den Schlüpfergebnissen von Roggen und 
Gerste. Das Ablaufwasser von Hafer zeigt eine wesent­
lich geringere Schlüpfauslösung und kommt der W�rk­
samkeit des Bodenablaufwassers annähernd gleich. 
Deutlich hebt sich die doch weit höhere Aktivierungs­
fähigkeit des Kartoffel-Diffusates ab u�d läßt eindeuti

_
g

erkennen, daß beim Anbau der Getreidearten nur mit 
einer geringen schlüpffördernden Wirkung auf den 
Kartoffelnematoden im Boden zu rechnen ist. Im all­
gemeinen lassen diese Ergebnis�e - der Vers1;1ch wurde
in den Wintermonaten von Mitte Januar bis Anfang 
März durchgeführt - eine ziemlich hohe Schlüpfrate 
erkennen. Der Versuch wurde absichtlich in diesen 
Monaten angesetzt. Es sollten, da aus anderen noch 
nicht abgeschlossenen populationsdynamischen Unter­
suchungen auf Zysteninhaltsbestimmungen wiederholt 
eine hohe Schlüpfbereitschaft während dieser Zeit be­
obachtet werden konnte, unter möglichst günstigen 
Bedingungen die nötigen Voraussetzungen für diesen 
Versuch geschaffen werden. Die angeführten Erge

_
b­

nisse bestätigen praktisch die Erfahrungen und es 1st 
erstaunlich, daß selbst mit Leitungswasser ein Larven­
schlupf von 18,3% erzielt werden konnte. 

Im Infektionsversuch (Tab. 5) konnte bei der ersten 
und zweiten Wurzeluntersuchung ein Eindringen der 
Larven des Kartoffelnematoden in Maiswurzeln - ent­
gegen den Beobachtungen von STELTER (1958) -
nicht festgestellt werden. Die Kontrollpflanzen (Kar­
toffeln-Aquila) zeigten dagegen bei der ersten Auszäh­
lung starke Laryeneinwanderungen, und bei der zwei­
ten Untersuchung hatten sich die Larven bereits bis 
zum 5. Stadium entwickelt. 

Aus den vorliegenden Versuchsergebnissen ist ein­
deutig zu entnehmen, daß vom Maisanbau auf kartof-
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felnematoden-verseuchten Flächen keine besondere 
zysteninhaltsmindernde Wirkung zu erwarten ist. Die 
Befunde der Freiland- und Laboratoriumsversuche be­
stätigen die Ergebnisse von OOSTENB

_
RIN_K (� 950)

und teilweise von STELTER (1958). Em Emdnngen 
der Larven des Kartoffelnematoden in Maiswurzeln 
konnte nicht festgestellt werden. 

Zusammenfassung 

Zur Feststellung der zysteninhaltsmindernden Wir­
kung des Maises (Ze.a mays) auf den Kartoffelnemato­
den (Heterodera rostochiensis) wurden in den Jahren 
1957 und 1958 im größeren Rahmen Feldversuche, so­
wie Topf- und Maissortenversuche durchgeführt. Wei­
terhin wurde im Laboratorium das Maiswurzeldiffusat 
auf stimulierende Wirkung geprüft und in Infektions­
versuchen das Eindringen der Larven in Maiswurzeln 
untersucht. Die Ergebnisse der Freilandversuche las­
sen- erkennen, daß vom Mais im Vergleich zu Roggen, 
Hafer, So.-Gerste und Rüben keine nennenswerte hö­
here Reduzierung der Nematodenpopulation im Bo­
den zu erwarten ist. Im Schlüpftest zeigte das Mais­
wurzeldiffusat im Vergleich zu den anderen Getreide­
arten kei'1e höhere schlüpffördernde Wirkung. Eine 
Infektionsfähigkeit der ·Larven des Kartoffelnemato­
den in Maiswurzeln konnte nicht beobachtet werden. 

Pe3IOMe 

B Jia6opaTOpMM M B OTKPbITOM rpyHTe 6bIJI0 r,i3y­

'!eHo yMeHhIIIaIOI.Qee co.n;epJK:aHMe D;MCT BJIM.mrne 

KYKYPY3b! (Zea mays) Ha KapTocpeJibH)'IO HeMaTo,n;y 

(Heterodera rostoohiensis). IIpr,i :nCIIbITaHM.11 BbIJIYII­

JieHmI .n;.11cpcpy3aT KYKYPY3Hb!X KOpHeti IIO cpaBHe­

Hl1IO C ,n;pyr.11M11 B.l1,D;aM11 3epH0Bb1X He OKa3a.JI 
co.n;eti:CTBYIOI11ero BbIJIYIIJieHl1IO BJ111JIH.l1JI. .J!M'!liIHK:11 
KapTocpeJibHOH HeMaTO,D;bI He B COCTOJIH:1111 l1H(pl1D;liI­

posaTb KOPHl1 KYKYPY3bI. KaK BM,!l;HO :113 /WYXJieT­

HMX npose,n;eHHb!X B OTKPbITOM rpyHTe O!IblTOB Ha 

6oJiee KPYIIHbIX Macc.11sax, OT KYKYPY3bI He CJie.n;yeT 

OJK:11,L\aTb 3aMeTHoro yMeHbllleHJiIJI J1HTeHC11BHOCTl1 
nopaJK:eHM.fI IIOIIYJI.fID;lileH HeMaTo,n; B IIO'!Be. BereTa­

D;.l10HHbte OllbITbI H COPT0Bble O!Ib!TbI C KYKYPY30H 
IIO,L\TBepJK:,n;aroT 3TH pe3yJibTaTbI. 

Summary 

In laboratory and in the open the effect of the sweet 
corn (Zea mays) on the potato root nematode (Hetero­
dera rostochiensis) diminishing the cyst contents was 
tested. In the experiment of hatching the diffusate of 
the sweet corn root compared with the other cereals 
did not show a promoting effect as to hatching. An 
ability of infection of the larvae of the potato root ne­
matode could not be stated. Two years' enlarged trials,, 
in the open shows that a remarkable decrease of infec­
tion of the nematode population in the soil must not 
be expected from the sweet corn. The pot trial as well 
as the experiment with sweet corn varieties cornfirm 
these results. 
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Vergleichende Untersuchungen über die insektizide Wirksamkeit 
von Lin d a n- und HCH-Präparaten verschiedener Reinigungsgrade 

Von Erika SCHWARTZ und M. SCHMIDT 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Bei vergleichenden Prüfungen und im praktischen 
Einsatz hat sich gezeigt, daß der insektizide Effekt von 
L i n d a n - Präparaten von dem der Präparate aus 
technischem oder hochgereinigtem H C H  abweicht. 
(HEIDENREICH 1950; SCHWERDTFEG ER 1950; 
SCHWARTZ 1950a; HAGNAUER und GÜNT­
HART 1951; EHRENHARDT 1954; PERKOW 
1956). Das ist besonders bei der Prüfung von Prä­
paraten gegen den Kartoffelkäfer schon vor Jahren 
hervorgetreten (SCHW ARTZ 1950a). Diese Tatsache 
ist nicht nur wissenschaftlich interessant, sondern auch 
für die amtliche Pflanzenschutzmittelprüfung und für 
die praktische Anwendung anerkannter L i  n d a n -
Präparate wichtig. Sie hat außerdem im Hinblick auf 
die Umstellung der H C H  - Präparate auf L i n d  a n  
allgemeine Bedeutung. V er gleichende Labor- und 
Freilandprüfungen sollten klären, ob hinsichtlich 
Initial- und Dauerwirkung Unterschiede bestehen, die 
sich auch für den praktischen Einsatz der verschiedenen 
Präparate auswirken. 

Die Untersuchungen wurden mit Leptinotarsa 
decemlineata Say in verschiedenen Entwicklungs­
stufen und unterschiedlicher Giftempfindlichkeit durch­
geführt. 

Methodik 

Gearbeitet wurde mit verschiedenen anerkannten 
H C H - Präparaten sowie mit zwei Kombinations­
mitteln (H C H +  D D T). Es wurden stets zwei In­
sektizide mit gleichem Gamma-Anteil miteinander ver­
glichen. Berücksichtigt wurden L i  n d a n (minde­
stens 990/o Gamma) und H C H mit Reinigungsgraden 
von 60, 83 oder 850/o: 
a) Präparate (handelsüb­

liche Konfektionierun­
gen) für oberirdische
Behandlungen
1) H C H  -Präparate

H (83%)
H (Lindan)
V (85%)
V (Lindan)

2) Kombinierte DDT/
HCH-Präparate
D (60% + DDT)
D (Lindan+DDT)

b) Präparate
(Spezialzubereitungen)

für Bodenbehandlungen

1) H C H  -Präparate
M (85%)
M (Lindan)

Die Bodeninsektizide stellte dankenswerterweise der 
VEB Berlin-Chemie zur Verfügung. 

Die Bodenbegiftungen erfolgten jeweils in Mengen 
von 1,99 kg, 2,66 kg und 3,98 kg Gamma-HCH/ha. 
Diese Mittelaufwandmengen entsprechen 150,200 und 
300 kg/ha von im Handel eingeführten HCH-Mitteln, 
mit denen Bodenbehandlungen durch�eführt werden. 
Zur Vereinfachung und zur besseren Übersicht werden 
in dem nachstehenden Bericht anstelle der verschie­
denen Gamma-HCH-Mengen/ha jeweils die ent­
sprechenden Mittelaufwandmengen in Höhe von 150, 
200 und 300 kg/ha angegeben. 

Da exakte Beobachtungen hinsichtlich des Schädi­
gungsverlaufes wie auch der Höhe der Abtötung unter 
Freilandbedingungen kaum möglich sind, lag das 
Schwergewicht der Arbeit auf Laboratoriumsver­
suchen, soweit es sich um Mittel zur Krautbehandlung 
handelte und dreijährigen Feld/Laborversuchen bei In­
sektiziden für Bodenbehandlungen. 

Um stets mit Testmaterial gleicher Vitalitätsstufe ar­
beiten zu können, fanden bei den Laboratoriumsunter­
suchungen Larven Verwendung, die im Laboratorium 
aus Gelegen aufgezogen waren (SCHW ARTZ 1957). 
Benutzt wurden: 

Lrn: junge Larven, die sich gewichtsmäßig noch wenig 
von dem Endstadium der La unterscheiden (Ge­
wicht 40-50 mg), 

L4b: mittlere Altersstufe, das ist die Periode starkster 
Vitalität und größter Nahrungsaufnahme (Ge­
wicht 80 mg), 

L1c: ältere Tiere, jedoch noch nicht verpuppungsreif 
( Gewicht 104-113 mg). 

I m a g i n e s stammten aus Freilandinsektarien, in 
denen die Tiere nach Altersstufen getrennt gehalten 
wurden: 

1. überwinterte Imagines (Altkäfer)
a) im Frühjahr in voller Vitalität,
b) im Frühsommer in physiologisch bedingter ge­

ringer· Giftwiderstandsfähigkeit,

2. Imagines der Sommergeneration (Jungkäfer), etwa
12 Tage nach dem Schlüpfen aus der Puppe.
Schädigungsverlauf und Abtötungshöhe wurden nach

der hier bei der Prüfung von Insektiziden üblichen 
Methode festgestellt und bewertet (SCHW ARTZ 
1950b). 

In den L a b o r a t o r i u m s v e r s u c h e n zur 
Ermittlung der Wirksamkeit der Insektizidbeläge auf 
Kartoffelkraut wurden in Töpfen herangezogene Kar­
toffelstauden von 20 cm Krauthöhe mit Larven oder 
Vollinsekten des Kartoffelkäfers besetzt und dann mit 
den für Freilandanwendung entsprechenden Dosierun­
gen behandelt. Zum Ausbringen der Staubmittel fand 
die Dosierungsglocke nachLANG-WELTE,der Spritz­
mittel eine Spritzpistole mit Kompressorantrieb Ver­
wendung. Nach der Behandlung kamen die Pflanzen 
mit den Insekten zur weiteren Beobachtung in ein Ve­
getationshaus, wo sie zunächst etwa 2 Stunden freiste­
hend, später in Drahtkäfigen gehalten wurden. Für die 
Frei landversuc h e  wurden Kartoffelschläge mit 
ausreichendem natürlichen Schädlingsbefall gewählt. 
Das Ausbringen der Staubmittel (20 kg/ha) erfolgte 
mit dem Gespann-Stäubegerät DUZ Type S 511, die 
Spritzungen geschahen aus technischen Gründen mit 
tragbaren Rückenspritzen Pomosa Nr. 112. Die Er­
folgskontrollen fanden ein, zwei und vier Tage nach 
der Behandlung statt durch Auszählen der geschädig­
ten und getöteten Tiere an vorher ausgewählten Beob-
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achtungsstellen, sowie durch Abschätzen des noch vor­
handenen Schädlingsauftretens und des Verhaltens der 
überlebenden auf dem ganzen Schlage. Versu<:hsorte 
waren N eu-Vehlefanz bei Velten und Heinrichsfelde 
bei Kyritz, beide Bezirk Potsdam. 

F e 1 d 1 a b o r v e r s u c h e zur Prüfung der 
Wirkungsdauer von Bodenbehandlungen mit H C H -
haltigen Mitteln {anden im Frühjahr auf Parzellen von 
etwa je 400 qm Größe (leichtlehmiger Sand- u. Moor­
boden) statt. Die staubförmigen Bodeninsektizide wur­
den mit Sand vermischt, gleichmäßig aufgestreut und 
anschließend zehn cm tief eingehackt. Versuchsorte 
waren Kleinmachnow und Ziethenhorst (Rhinluch). 
Für die Prüfung der G e s c h m a c k s b e e i n f lu s -
s u n g des Erntegutes durch H C H  - Präparate wur­
den Kartoffelstauden dreimal während der Vege­
tationszeit mit Feldgeräten termingerecht gegen Kar­
toffelkäfer behandelt, ferner die mit Bodeninsektiziden 
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Abb. 1 : Anfangswirkung (Herabfallen der behandelten Versuchstiere von 
den Pflanzen), getestet mit Larven von L. decemlineata verschie­
dener Altersstufen. Durchs�oitt von je 6 Versuchen mit je 20 
Larven. 

oben: Vergleich zwischen 2 Gamma-HCH-M1tteln, V (85%) und V 
(Lrndan) 

unten: Vergleich zwischen 2 kombinierten Gamma-HCH/DDT-Mitteln, 
D (600/o + DDT) und D (Lindan + DDT). 
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begifteten Parzellen drei Jahre hintereinander mit ver­
schiedenen Kartoffelsorten, Kohlrabi und grünen Boh­
nen bestellt. Die Geschmackserprobungen wurden 
nach der in der Biologischen Zentralanstalt einge­
führten Methode (SCHW ARTZ 1950a) vorgenommen. 

In den vergleichenden Prüfungen der Präparate for 
die Behandlung des Kartoffelkrautes waren ihre 
Initial-, bei den Bodenbegiftungen ihre Dauerwirkung 
Maßstäbe für die Beurteilung. 

Vergleichende Prüfung der Initiwlwirkung bei der 
Bestandsbehandlungi 

Wir behandelten die mit Larven besetzten Kartoffel­
stauden und beobachteten das Verhalten der Tiere. Als 
erstes sichtbares Symptom einer Vergiftung nach Be­
handlung des Kartoffelkrautes wurde bei den Larven 
das Nachlassen des Klammerreflexes gewertet. Die 
Larven können sich nicht mehr auf den Pflanzen halten 
und fallen herunter. Die Larven vermögen zunächst 
scheinbar noch normal auf dem Boden umherzukrie­
chen, sind aber nicht mehr fähig, an den Pflanzen 
emporzuklettern. In immer kürzeren Zeiträumen stei­
gert sich die Bewegungsunfähigkeit, die früher oder 
später in Tremor übergeht. Der Zeitraum zwischen 
Pflanzenbehandlung und Herabfallen der Tiere wurde 
registriert. Die Ergebnisse sind aus den Abbildungen 
1 oben und unten zu ersehen. 

Aus den Kurvenbildern 1 oben u. unten ist die etwas 
später einsetzende Initialtoxizität der Präparate auf 
L i n d  a n  - Grundlage zu ersehen. Während sie bei 
den jüngeren Larven noch nicht so offensichtlich ist, 
wird sie jedoch mit zuriehmender Giftwiderstands­
fähigkeit der Individuen deutlicher. Im Vergleich zu 
den H C H - ist bei den kombinierten D D T / H C H­
Mitteln die Anfangstoxizität bei L. decemlineata er­
fahrungsgemäß immer etwas schwächer, wohl begrün­
det durch den niedrigeren H C H  - G e h a 1 t dieser 
Präparate wie auch durch die Wirkungsweise des 
D D T - Anteils. So fielen nach Behandlungen mit 
H (83°,o) wie auch mit V (85%) bereits durchschnittlich 
16 Minuten nach der Behandlung die ersten L4 von 
den Pflanzen herab, bei dem kombinierten D (60% + 
DDT) erst nach 25 Minuten; bei H (83%) bzw. 
V (85%) waren 41 Minuten nach der Behandlung die 
Pflanzen befallsfrei, bei D (60% + DDT) erst nach 
70 Minuten. Wird bei den kombinierten Mitteln - bei 
gleichbleibendem Gamma-Gehalt - das Gamma-HCH 
durch L i n da n ersetzt, so verzögert sich der Beginn 
der Anfangswirkung noch stärker (Abb. 1 unten). 

Von praktischer Bedeutung ist neben der Anfangs­
toxizität eines Mittels der insektizide Effekt überhaupt. 
Die vergleichenden V ersuche wurden mit Imagines 
des .Kartoffelkäfers verschiedener Giftempfindlichkeit 
durchgeführt. Es kamen Mitteldosierungen zur An­
wendung, die sowohl über wie unter der in der Praxis 
üblichen Aufwandmenge von 20 kg/ha lagen (Abb. 2). 

Bei einer niedrigen Aufwandmenge von nur 10 kg/ha 
setzt die Giftwirkung nicht nur spät ein, sie ist auch 
schwach und im Enderfolg unbefriedigend. Auffällig 
ist bei dieser Dosierung die bessere Endwirkung von 
Lindan im Vergleich zu den 60, 83 oder 85% Gamma­
H C H - Mitteln. Vielleicht ist diese Tatsache auf den 
allen mindergereinigten H C H - Präparaten anhaften­
den spezifischen Geruch zurückzuführen, der auf 
Imagines des Kartoffelkäfers offensichtlich beunruhi­
gend und vergrämend wirkt. L i n d a n dagegen hat 
nur schwachen Geruch. Bei unseren Versuchen blieben 
nach Behandlungen mit 10 kg/ha L i n d a n - Präparat 
die Käfer auf den Pflanzen ruhig sitzen und erlagen der 
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Stadmm und Aufwandmenge 
D (Lindan+DDT) '

I V (Lindan) V(85"/o) D (600/o+DDT) Scha- 1 Ab- i Scbä- Ab-digungs- tötungs- 1 digungs- tötungs-vcrlauf erfolg I verlauf erfolg 
Altkäfer nach beendeter Legcperiode 10 kg/ha 20 kg/ha 30 kg/ha 
Jungkäfer 12 Tage alt 10 kg/ha 20 kgllia 30 kg/ha 

(langsamer) 

+ 

Zeichenctklarung - schlechter, = glc1chwertig, + besser 

+ 

Abb. 2 Vergleich des Sch:idigungsverlaufcs und die Entwicklung bei L i n d a n - und Ga m m a - H C H -halt1gen Präparaten rn ver­schiedenen Aufwandmengen/Hektar. Die Beurteilung erfolgte jeweils am 14 Tage nach der Behandlung 
Wirkung des L i n d a n in größerer Anzahl als nach 
den Behandlungen mit H (83°:u), nach denen sie in 
stärkerem Maße abwanderten. Bei einer ausreichenden 
Dosierung wie 20 kg/ha begann jedoch die Gift- . 
wirkung von H (83%) so schnell, daß die Käfer nicht 
mehr flüchten konnten. Bei dieser Aufwandmenge 
zeigte sich die Überlegenheit des Gamma - H C H -
Präparates gegenüber L i n d a n  . Im Widerspruch zu 
diesen Beobachtungen an L. decemlineata stehen die 
Ergebnisse von HEIDENREICH (1950). Er fand, 
daß Rein-Gamma, also L i n d a n , gegen den flug­
unfähigen Calandra granaria L. wirksamer ist als bei 
gleichem Anteil in Gemischen mit anderen Isomeren. 

Tabelle 1 
Wirkung von Lind an - bzw. Gamma- H CH -haltigen Präparalen 

auf Imagines '\'Oll L deumlmeata 

(Pflanzen und Imagrnes behandelt) 
Der Abtotungserfolg \var durch H (Lindan) bei D (Lindan + DDT) bei 10kg/haum 210/ohöher \ 20kg/ha um 100/0niedriger 

I 
als h�\ 30kglha um 130/oniedrigei H (83 ,u) 

10kg/ha um17°/oniedriger l als bei 20 kg/ha um 21 °/o niednger ,· D (600/0 30kg/haum 60/unicdrige1 J +DDT) 
Wichtig ist stets die Frage, wieweit Insektizidbeläge 

auf Insekten wirken, die nachträglich auf Pflanzen zu­
gewandert sind. Wir besetzten behandelte Kartoffel­
stauden mit unbehandelten Imagines von L. decem­
lineata. Um praxisähnliche Verhältnisse zu schaffen, 
wurden überwinterte Imagines ausgewählt, die ihre 
volle Vitalität erreicht hatten, Eier ablegten und in 
Flugstimmung waren. Die Ergebnisse sind aus Tab. 2 
zu ersehen. 

Tabelle 2 
Wirkung von Lin d a n  - bzw. Gamma- H CH -haltigen Präparaten auf Imagines von L. decenilineata 

Kontt tage 
4 

9 

(nur Pflanzen behandelt mit 20 kg!ha) 
Abtötung in 0/0 im Durchschnitt verschiedener �fittel H (83%) H (Lindan) und und D (600/o+DDT) D (Lrndan + DDT) V (85°/o) V (Lmdan) 

37 53 22 44 62 90 52 85 

Vergleichende Prüfung der Da.uerwirkung bei der 
Bodenbegiftung 

Irtsektizide auf H C H - Basis, die zur Bekämpfung 
von Bodenschädlingen in den Boden eingebracht wer­
den, können bekanntlich je nach Schädlingsart bis zu 
2 Jahren und mehr wirksam bleiben. Da die Länge 
der Wirkungsdauer von verschiedenen Faktoren wie 
Art, Zustand und Bearbeitung des Bodens, pH-Grad, 
Temperatur und Pflanzenbestand beeinflußt wird, sind 
die Angaben der einzelnen Autoren zum Teil sehr 
unterschiedlich. Im allgemeinen kann damit gerechnet 
werden, daß der H C H - Gehalt im Ackerboden nach 
rund 6 Monaten um jeweils die Hälfte absinkt 
(GÜNTHART 1951; GÜNTHART und BERNET 
1952). SCHMITT, F. (1955) stellte fest, daß Lindan­
Präparate im V er gleich zu technischen H C H - Prä­
paraten schneller in ihrer Wirksamkeit abnehmen. Wir 
prüften die Wirkungsdauer von hochgereinigtem 
H C H  und Li n d  a n  im Boden durch Testung von 
Feldflächen, die im Rahmen von gleichzeitig laufenden 
Untersuchungen zur Herdtilgung von L. decemlineata
begiftet waren. Während der Vegetationszeit des Be­
giftungsj ahres wie auch in den darauffolgenden Jahren 
wurden zur Testung der insektiziden Wirkung ver­
puppungsreife Larven von L. decemlineata verwendet. 
Aus der Zahl der jeweils geschlüpften Jungkäfer 
konnten Rückschlüsse auf die Wirksamkeit der Mittel 
gezogen werden. 

Tabelle 3 

Jungkäfer-Sc:hlüpfergebnis im Freiland aus behandeltem Boden (leicbtlehmiger Sand) 
Praparat und Aufwandmenge Anzahl der geschlüpften Jungkäfer in °/0 10 kga'ha 1954 1955 1956x) 1957 

150 11 9 17 26 M (85° 'o) 200 2 6 4 300 4 1 6 150 9 50 38 70 M (Lindan) 200 22 17 28 300 6 10 8 Unbehandelt 68 84 56 78 
x) Starke Verschlämmung des Bodens nach ungewöhnlich schweren und anhaltenden Niederschlagen beernflußte das Schlüpfergcbnis auf allen Parzellen. 

Unsere Beobachtungen stimmen mit den von
EHRENfIARDT (1950) an Maikäferengerlingen ge­
machten Feststellungen überein. Während die Sofort­
wirkung des M (Lindan) etwas besser war als von 
M (85%), nahm im Verlauf der folgenden Jahre bei 
M (Lindan) die Wirksamkeit schneller ab. Der V er­
such zeigt, daß Unterschiede in der Dauer der Wirkung 
nicht nur zwischen technischem HCH und Lindan,  
sondem auch zwischen h o c h g e r e i n i g t e m 
Gamma - H C H und L i n d a n bestehen. 

Die vorstehenden Versuche wurden mit Tiermaterial 
durchgeführt, das nach Altersstufen getrennt war. Da 
bei den unter Freilandbedingungen vorkommenden 
Mischpopulationen dagegen stets alle Empfindlich­
keitsstufen vorhanden sind, war zu prüfen, ob unter 
diesen Bedingungen die Unterschiede in der insektizi­
den Wirksamkeit von Li n d a n - gegenüber hoch­
gereinigten H C H  - Präparaten ebenfalls so deutlich 
in Erscheinung treten. In zweijährigen Feldversuchen 
im Rahmen termingerechter Bekämpfungsmaßnahmen 
gegen L. decemlineata erwies sich die insektizide 
Wirkung der Li n d a n - haltigen Zubereitungen stets 
als etwas schwächer - im Durchschnitt etwa 1 % -. Im 
Endergebnis war jedoch der Abtötungserfolg befriedi­
gend. Diese Erfahrungen beziehen sich sowohl auf 
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staubförmige Mittel als auch auf solche, die als 
Suspensionen ausgebracht werden; 

Prüfung der Geschmacksbeeinträchtigung 

von Erntegut durch H C H - Mittel 

Seit Herstellung von H C H - Präparaten auf der 
Basis der hochgereinigten Gamma-H CH ist die Ge­

fahr einer Geschmacksbeeinträchtigung des Erntegutes 
bei der Bestandsbehandlung in der Praxis mehr und 
mehr in den Hintergrund getreten. Untersuchungen 
(HOLMES, E. 1953; FA BER und KAHL 1955; 
SCH M ITT, F. 1955; LINSER und BECK 1957 u. a.) 
haben jedoch gezeigt, daß auch Li n d a n  - Präparate 
- in anerkannten Dosierungen - den Geschmack z. B.
von Kartoffeln beeinflussen, wenn auch diese Be­
einflussung im Gegensatz zu der durch weniger
gereinigte Präparate nicht immer als unangenehm
(LINSER und BECK 1957) noch den Verbrauchswert
mindernd zu bewerten ist. Unsere eigenen Feststel­
lungen sind aus Tabelle 4 ersichtlich. Sie zeigen, daß
die Geschmacksveränderung nach Anwendung von
hochgereinigten H C H - wie auch L i n d a n - Prä­
paraten - praktisch als gleich zu bewerten ist. Die
Schwankungen in den Bewertungsziffern liegen inner­
halb der Streuung.

Tabelle 4 

Geschmackserprobung von Kartoffeln (Erstling) 
nach Krautbehandlung gegen L dec;emlineata 

Bewertung im Durchschnitt von 5 Wiederholungen 

Unbehandelt 1,4 

H (83%) 1,9 
H (Lindan) 2, 1 

V (85"/o) 2,8 
V (Lindan) 2,4 

D (60% + DDT) 2,5 
D (Lindan + DDT) 2,3 

B ewe rt u n g s ziffern 
2 = Geschmack gut 
3 Geschmack mäßig, Beernträchtigung erträgÜch 
4 Geschmack schlecht 
5 = Geschmack ekelerregend 

Die nachhaltige geschmacksbeeinflussende Wirkung 
von H CH -Präparaten bei der Bodenbegiftung hat 
zur Empfehlung von unterschiedlichen Karenzzeiten 
und zum Ausschluß technischer H C H - Mittel für 
Bodenbehandlungen in landwirtschaftlich und gärt­
nerisch genutzten Flächen geführt. Für Bodenbe­
behandlungen bei Feldfrüchten, die als Nahrungs-oder 
Futtermittel Verwendung finden, werden daher außer 
Präparaten anderer Wirkstoffgrundlagen ausschließlich 

h o c h g e r e i n i g t e H C H - bzw. L i n d a n  -Prä­
parate benutzt. 

Es war zu klären, ob die einzelnen Bodenarten nach 
Behandlungen mit h o c h g e r  e i n i g t e n H C H -
bzw. Li n d a n  -Präparaten einen verschiedenen Grad 
der Geschmacksveränderung am Erntegut bedingen. 

Auf leichtlehmigem Sand- und auf Moorboden, je­
weils begiftet mit 200 kg/ha H CH -Bodenmittel M 
(85%) und M (Lindan) wurden im Jahr der Begiftung 
und in beiden darauffolgenden Jahren Kartoffeln als 
Testpflanzen für die Geschmacksbeeinträchtigung ange­
baut. Im zweiten Nachbaujahr waren merkliche Unter­
schiede zwischen M (85%) und M (Lindan) hinsichtlich 
der Geschmacksbeeinflussung nicht festzustellen. Diese 
Beobachtung traf sowohl für lehmigen Sand- als auch 

für Moorboden zu. Es zeigte sich, daß bei Bodenbegif­
tungen offensichtlich der Humusgehalt auf den Grad 
der Geschmacksbeeinträchtigung durch eine bestimmte 
Gamma- H CH -Dosierung bei empfindlichen Feld-
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früchten neben anderen Faktoren auch von Einfluß ist. 
So wurde der Geschmack von Kartoffeln aus Sand­
boden (drei Jahre nach der Begiftung getestet) wesent­
lich schlechter bewertet als aus Moorboden (getestet 
im zweiten Jahre nach der Begiftunir) (vgl. Tabelle 5). 

Tabelle 5 

Geschmacksbewertung im Durchschnitt von 7 Kartoffelsorten 
im Jahre 1956 

M/85'.fo) 
M (Lindan) 
Unbehandelt 

Bcgiftungs1ahr 1954 Begiftungs1ahr 1955 
lehmi ger Sand Moorboden 

3,51 
3,42 
2,0 

2,41 
2,61 
2,0 

(Erklärung der Bewertungsziffern siehe unter Tabelle 4) 

Tabelle 6 
Geschmacksbewertung von Kartoffeln aus H C ff-behandeltem 

lehmigen Sand- bzw. Moorboden im Jahre 1956 
Aufwandmenge/ha · 200 kg 

Beg1ftet 1954: Erst- Fruh- Sieg- Bona Capella Aquila Acker-
ling nudel linde segen 

leicht M (85%) 3,6 3.2 3,6 4,1 3;6 3,7 2.8 
lehmiger M (Lind ) 2,6 3,6 4,0 3,7 3,4 3,2 3,5 
Sand Unbeh_ 2 2 2 2 2 2 2 

Begiftet 1955 · 
Moor- M (85%) 2,0 2,6 2,5 2,7 2,5 2,4 2.2 
boden M (Lind ) 2,3 2,3 2,8 2,9 2,6 2,5 2,6 

Unbeh. 2 2 2 2 2 2 2 

Betrachtet man die Wertziffern für die Geschmacks­
beurteilung der in· begifteten Böden angebauten Kar­
toffeln nicht im Durchschnitt aller Sorten, sondern für 
jede Sorte allein (vgl. Tabelle 6), so bestehen zwischen 
dem M (85%)-und M (Lindan)-Bodenmittel teilweise 
größere Unterschiede als bei den Mitteln zur Kraut­
behandlung. Da jedoch, unregelmäßig wechselnd, M 
(85°10) und M (Lindan) unterschiedlich als stärker be­
einträchtigend bewertet wurden, sind vermutlich diese 
Schwankungen auf die bei ganzflächigen Bodenbehand­
lungen kaum zu vermeidende ungleichmäßige Vertei­
lung der Mittel im Boden zuruckzufohren. 

In mehrjährigen Erprobungen im Rahmen der 
laufend durchgeführten Prüfung von Pflanzenschutz­
mitteln gegen den Kartoffelkäfer sind nach Krautbe­
handlungen mit H CH -Mitteln bei einigen Kartoffel­
sorten Geschmacksänderungen stets deutlicher wahrzu­
nehmen als bei anderen Sorten. Bei den Kartoffeln aus 
begifteten Böden wurden ähnliche Erfahrungen ge­
macht. Abgesehen von geringen Schwankungen ergab 
sich hinsichtlich des Grades der Geschmacksbeein­
trächtigung nachstehende Reihenfolge der Sorten: 
Bona - Sieglinde - Capella - Aquila - Frühnudel -

Ackersegen - Erstling, wobei Erstling immer als am 
wenigsten beeinträchtigt getestet wurde. Demnach 
scheinen sich die geschmacksverändernden Faktoren 
des H CH -Wirkstoffes bei den verschiedenen Kar­
toffelsorten unterschiedlich auszuwirken. Auch bei 
anderen Feldfrüchten war eine sortenbedingte Emp­
findlichkeit gegenüber H C H - Einwirkung im Hin­
blick auf eine spätere Geschmacksbeeinträchtigung des 
Erntegutes vorhanden, denn bei grünen Bohnen und 
Kohlrabi, ebenfalls in verschiedenen Sorten als Test­

pflanzen in begifteten Ackerböden angebaut, lagen die 
Ergebnisse bei der Geschmackserprobung ähnlich. Es 
läßt sich daher wahrscheinlich nicht entscheiden, ob bei 
Bodenbehandlungen Mittel auf der Grundlage von 

85% gereinigtem Gamma-H CH oder von Li n d  a n
den Geschmack stä,rker beeinflussen. Sicher ist, daß 
zwischen beiden niemals ein so gleichbleibend großer 
Unterschied in der Stärke der Geschmacksbeeinträchti­
gung bestehen wird wie zwischen technischem H C H 



einerseits und L i  n d a n andererseits. Schwankungen 
auf Grund von Sortenempfindlichkeit, Boden­
zusammensetzung wie auch Bodenbearbeitung zug1.1.n­
sten des einen oder des anderen werden sich immer 
ergeben. 

Zusammenfassung 

Nach Behandlung von Kartoffelkraut sowie bei 
Bodenbegiftungen mit h o c h  g e r  e i n i g t en H CH­
und mit L i n d a n - Präparaten - unter Labor- und 
Freilandbedingungen vorgenommen - wurden Initial­
und Dauerwirkung mit Leptinotarsa decemlineata say 
verschiedener Entwicklungsstadien und unterschied­
licher Giftempfindlichkeit getestet. Die Ergebnisse 
sind folgende: Bei K r a u t b e h a n d 1 u n g e n 
zeigte L i n d a n im V er gleich zu h o c h g e r e i n i g -
t e m Gamma - H C H eine schwächere Initialtoxizität, 
die bei den jüngeren Larvenstadien erst wenig, bei den 
älteren, d. h. mit zunehmender Giftwiderstandsfähig­
keit, immer deutlicher in Erscheinung trat. Da im 
Enderfolg jedoch der insektizide Effekt gegeben war, 
ist es nicht notwendig, eine Erhöhung des Gamma­
Anteils nach der Umstellung eines anerkannten H CH­
Präparates auf L i n d a n vorzunehmen. Bei den 
B o d e n b e g i f t u n g e n zur Prüfung der Dauer­
wirkung war bei dem Li n d a n  - Präparat die Sofort­
wirkung zunächst etwas besser, dafür nahm im Ver­
lauf der folgenden Jahre die- Wirksamkeit schneller ab 
als bei dem hochgereinigten. Unterschiede hinsichtlich 
des Grades der Geschmacksbeeinträchtigung bei Kar­
toffeln nach Krautbehandlungen und Bodenbegiftun­
geri mit h o c h g e r e i n i g t e n G a m m a - H CH -
und L i n d a n - Präparaten waren praktisch nicht fest­
zustellen. Durch unterschiedliche Sortenempfindlich­
keit, Zusammensetzung und Bearbeitung des Bodens 
oder Mittelverteilung m ihm bedingte Schwankungen 
sind immer möglich. 
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IIocJie o6pa60TKJ1 KapTOq>eJibHOM 6oTBbl l1 OTpaBJie­
HJ1f! IIO'!Bbl CJ1JibHO O'!J11I1eHHbIMJ1 11pe11apaTaMJ1 HCH 
M JIJ1H/WHa B Jia6opaTOPHb!X yCJIOBl1HX H B OTKpbI­
TOM rpyHTe J13y'!aJIOCb MX Ha'!aJibHOe 11 ,!l;JIJ1TeJibHOe 
B03,!l;eiircTBMe Ha Leptinotarsa decemlineata pa3JIJ1'!­
HbIX CTa,!1;11M pa3Bl1TJ1H J1 pa3JIH'!HOM H,!l;O'!YBCTBJ1-
Te.JW,HOCTJ1. IIoJiy'!eHbI CJie,!J;yrolIIJ1e pe3yJibTaTbI: 11p11 
0 6 p a 6 0 T K e 6 0 T B  bl HaCaJibHaH TOKCl1'!HOl.Tb 
JJHH,!l;aHa 110 
raMMa-HCH 

cpaBHeHl1IO C CMJibHO 0'!11!IleHHbIM 
cna6ee. Ha paHHl1X JIJ1'!11HO'!HhIX 

CTa,!1;11HX 3TO CKa3bIBaeTCH TOJibKO cna6o, a Ha 
CTapUIHX, BCe OT'!eTJIMHee Bbipa:m:aeTCH C B03pacTaIO­
llleiir H,!1;0YCTOM'!J1BOCTbI0. B CBH3H C TeM, '!TO B 
KOHe'!HOM C'!eTe J1HCeKT11Q11,!l;HbIM 3q>cpeKT 6hIJI 
06ec11e'!eH, HeT He06X0,!1;11MOCTl1 IIOBbIUieHMH raMMa­
IIPOQeHTa IIOCJ!e 11epeCTpOMKl1 a1111po611poBaHHOro 
11pe11apaTa HCH Ha JJHH,!J;aH. IIp11 o T p a B JI e H M 11 
II O '! B bl ,!l;JIH HCIIbITaHMH ,!J;JIMTeJibHOro ,!J;eMCTH11H 
HeIIocpe,!J;CTBeHHblM 3q>q>eKT Jil1H,!J;aHOBOi'O 11pe11apaTa 
6b!JI HeCKOJibKO .rry'!Uie, HO 3aTO 3cpq>eKTl1BHOCTb B 
Te'!eHl1e CJie,!J;YIOIIll1X JieT yMeHbIIIl1JiaCb CKopee, '!eM 
3q>q>eKTJ1BHOCTb CHJibHO 0'!11llleHHoro HCH. ÜTHOCl1-
TeJ!bHO CTeIIeHl1 YXY,!J;UieHl1H BKyca KapToq>eJJH 
IIOCJJe o6pa60TK11 6oTBbl 11 OTpaBJieHl1H IIO'!Bbl Cl1Jib­
HO 0'!11!IleHHbIM raMMa-HCH H JIHH,!l;aHOBbIM 11pe-
11apaTaMH q>aKTH'!eCKl1 He 6b!JIO pa3Jil1'!HM. KoJie6a­
Hl1H,, o6ycJIOBJieHHbie pa3Jil1'!HOM '!YBCTB11TeJibHOCTbI0 
COpTOB, COCTaBOM J1 o6pa60TKOM IIO'!Bbl J1JIJ1 pac11pe­
,11eJieH11eM cpe,!J;CTB B IIO'!Be Bcer,!l;a MOrYT 11MeTb 
MeCTO. 

Summ!ll'y 

After the treatment of potato haulm as well as at 
soil poisonings with highly purified BHC and lindane­
preparations, performed under laboratory and open air 
conditions, initial and persistent effect with Lep­
tinotarsa decemlineata Say of various stages of devel­
opment and different susceptibility to poison were 
tested. The results are the following ones: at treat­
ments of the haulm lindane, compared with highly 
purified gamma-BBC, showed a minor initial toxicity, 
which became slightly evident at younger stages of 
larvae and more obviously at older ones that is with 
the increasing power of resistance against poison. As 
in the final success, however, the insecticidal effect was 
given, it is unnecessary to augment the share of gamma 
after the modification of a BHC compound recognized 
by registration to lindane. At the soil poisonings for 
the testings of the persistent effect the initial effect of 
the lindane compound was somewhat better at first, 
but in the course of the following years the efficiency 
decreased more quickly than that of the highly purified 
one. Different degrees of flavour deterioration with 
potatoes after haulm treatment and soil poisonings by 
highly purified gamma-BBC- and lindane preparations 
could not be stated. Variations caused by different 
susceptibility of the varieties, composition, and tillage 
of the soil or distribution of compounds in it are 
possible. 
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Untersuchungen über das Vorkommen von Kirschenvirosen in Ungarn 

Von Maria NEMETH und H. KEGLER 

Aus dem Forschungsinstitut für Gartenbau, Budapest und der Biologischen Zentralanstalt der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Zu den am häufigsten angebauten Steinobstkulturen 
zählen in Ungarn neben den Aprikosen die Süß- und 
Sauerkirschen. Obwohl neben obstbaulichen und 
züchterischen Fragen die Pathologie des Obstes seit 
langem Gegenstand eingehender Untersuchungen an 
verschiedenen Forschungsstätten Ungarns ist, war bis­
her über das Auftreten von Viruskrankheiten des Obstes 
in Ungarn nur wenig bekannt. SZIRMAI (1948, 1950, 
1954, 1955) wies das in Ungarn verhältnismäßig stark 
auftretende Aprikosenmosaik und das Apfelmosaik 
nach. HUSZ und KLEMENT (1950) gelang der Nach­
weis der Sharkakrankheit der Pflaume sowie eines an 
Blättern von Bittermandel Bandmosaik hervorrufen­
den Virus. Die drei letztgenannten Krankheiten treten 
nur vereinzelt auf. Über das Vorkommen von Virus­
krankheiten an Süß- und Sauerkirschen lagen bisher 
noch keine Angaben vor. Lediglich BAUMANN 
(1958) kam durch den Nachweis des Virus der Steck­
lenberger Krankheit der Sauerkirsche in Veredlungs­
material, das aus Ungarn nach Deutschland importiert 
worden war, zu dem Schluß, daß diese Krankheit auch 
in Ungarn auftreten müsse. 

Während einer vom 30. Juni bis 21. Juli 1959 durch­
geführten Studienreise nach Ungarn wurde deshalb 
dem möglichen Auftreten von Kirschenvirosen beson­
dere Aufmerksamkeit geschenkt*). Im Verlaufe des 
dreiwöchigen Aufenthaltes des einen von uns (H. K.) 
in Ungarn wurden in verschiedenen Gebieten Ungarns 
Süß- und Sauerkirschenbestände in 18 Baumschulen 
oder Ertragsanlagen gemeinsam besichtigt und auf das 
Vorkommen von Viruskrankheiten hin untersucht. 
Hierbei wurden wiederholt in starkem Umfang an bei­
den Obstarten Krankheitserscheinungen beobachtet, 
die folgenden drei, im europäischen Obstbau verbrei­
teten Kirschenvirosen zugeordnet werden konnten: die 
Stecklenberger Krankheit der Sauerkirsche, die Pfef­
finger und die Ringfleckenkrankheit der Süßkirsche. 
Durch Übertragungsversuche wurde die Identität der 
ip ,Ungarn festgestellten mit de_n in anderen �uropäi­
schen Ländern auftretenden Virosen nachgewiesen. 

Die Stecklenberger !Krankheit der SaJUerkirsche 

V e r b r e i t u n g
Die Stecklenberger Krankheit wurde mit Sicherheit 

nur an älteren Bäumen in Ertragsanlagen von Sauer­
kirschen, nicht oder nur durch schwache Symptome ge­
kennzeichnet in Baumschulen festgestellt. Durch Über­
tragungsversuche konnte später nachgewiesen werden, 
daß die Krankheit auch in Baumschulen auftritt. Der 
Befall in mehr als 10jährigen Ertragsanlagen war teil­
weise erheblich (Tab. 1). 

Die Besichtigungen berechtigten zu der Annahme, 
daß die Stecklenberger Krankheit in ungarischenSauer­
kirschenbeständen annähernd ebenso stark auftritt wie 
im mitteldeutschen Raum (BAUMANN und KLIN­
KOWSKI 1955, BAUMANN 1958). 

*) Der U nganschen Akademie der Wissenschaften danken wir für die 
großzt.ig1ge Unterstützung 
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K r a n k h e i t s e r s c h e i n u n g e n
Bei der Beurteilung des Gesundheitszustandes eines 

Baumes wurden bei den Besichtigungen ausschließlich 
die für die Stecklenberger Krankheit „spezifischen 
Symptome" wie Enationen, hellgrüne Ringflecke oder 
Gelbzeichnung und Nekrosen berücksichtigt. Die als 
Folge der allgemeinen Schwächung des kranken 
Baumes oder in ähnlicher Form auch durch andere 
Schadursachen hervorgerufenen „unspezifischen Symp­
tome" wie Rosettenbildung, schmale leicht gerollte 
Blätter oder Knospenverkiimmerung blieben unbe­
rücksichtigt, sofern nicht zusätzlich „spezifische Symp­
tome" auftraten. Der tatsächliche Befall der Bestände 
liegt deshalb möglicherweise höher als in Tabelle 1 
angegeben, zumal das Stecklenberger Virus später auch 
von solchen Bäumen isoliert werden konnte, die aus­
schließlich „unspezifische Symptome" zeigten. 

Die hauptsächlich an der Sorte .,Pandy" beobach­
teten ,.spezifischen Symptome" glichen weitgehend dem 
in Deutschland an der Sorte „Schattenmorelle" be­
kannten Schadbild. An der Blattunterseite der im 
terminalen Drittel des Triebes inserierten Blätter 
entstehen Enationen, deren Länge von wenigen Milli­
metern bis mehreren Zentimetern betragen kann 
(Abb. 1). Die Stärke ihres Auftretens war auch an _der 
Sorte „Pandy" unterschiedlich; nicht selten wiesen 
zahlreiche Blätter eines Baumes 6-8 Enationen auf, 
mitunter erschienen sie dagegen nur vereinzelt. An 
älteren Blättern der Triebe wurden unabhängig von 
der Ausbildung der Enationen hellgrüne Ringe 
(Abb. 2) oder Gelbzeichnung und unregelmäßig ge­
staltete hellbraune nekrotische Flecke beobachtet. Auch 
diese Symptome traten an allen Teilen der Krone oder 
nur vereinzelt auf. 

Fundort 

Balatonaliga 
Balatonboglar 
Bodakajtor 
Budaörs 

l\,fagyarn,lndor 
Möny 

Sza10I 
Szeged 

Tabelle 1 

Vorkommen der Stecklenberger Krankheit 

Sorte Anteil kranker Bäume in 0/0*) 

Pändy 56 
5 

3 

zahlreiche Sorten 27 
des Mutterbaum-
sortimcnts 
Pindy 

Cigftny 
Pandy 

11 
62 

vereinzelt 
12 
20 

*) Bei allen Besichtigungen wur:dCn in Ertragsanlagen mindestens 200. 
in Baumschulen mindestens 2000 Bäume auf ihren Gesundheitszustand 
hin untcr�ucht 

Der in deutschen Sauerkirschenbeständen häufig 
festzustellende, durch Knospenverkümmerung einge­
leitete Verfall kranker Bäume war in ungarischen An­
lagen nur selten zu bemerken (1-3% der kranken 
Bäume). Hierfür könnte die verhältnismäßig starke 
Wüchsigkeit der Sauerkirschenbäume in Ungarn ver­
antwortlich sein. Häufiger traten die mit der Ver-



Abb. 1: Enationcn an Blättern eines stccklcn­
bergerkranken Baumes der Sorte „P:indy'' 
Abb. 2 (Mitte): Ringflecken und Mosaik am 
Blatt eines stc cklenbergcrkranken Baumes 
der Sorte „Pindy" 
Abb. 3 (red1ts): Schmalblättrigkcit infolge 
Befalls durch Stecklenberger Krankheit an 
,,Pändy". Rechts gesunder Trieb. 

Abb. 4: Symptome der Stecklenbergec Krankheit (Herkunft Balatonaliga) auf Pfirsich (links) und Vogelkirsche (v. 1. n. r. Gelbzeichnung, Ring­
flecke und Nekrosen, Enationcn) 

Abb. 6: Hellgraue lllattllccke und Spitzcnnekrose durch Stecklenberger Virus auf Chenopodium qui11oa L. Links gesunde Kontrolle, Mitte deutsche, 
rechts ungarische Herkunft 
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Abb. 5: Gelbgrüne Flecke auf Kotyledonen und Nekrose des Laublattcs 
durch Steddenberger Virus auf Gurke. Ui1ten deutsche, oben 
ungarische Herkunft 

Ahb. 8: Deforma­
tionen und „Ölflecke" 
(Primärsymptomc) an 
Blättern eines rfcf­
fingerkranken Baumes 
der Sorte „Politur 
Herz". Links gesun­
des Blatt 

Abb. 10: Deformation 
und diffuse Aufhel­
lung durch Pfeffinger 
Virus (Herkunft El­
viramajor) nach Über­
tragung auf Vogel­
kirsche 
Links gesundes Blatt 

Abb. 7: Hellgrüne tupferförm1ge Flecke durch Stecklenberger Virus 
(ungarische Herkunft) auf Animi majus L. 

Abb. 9: Enationen an deformiertem Blatt eines pfeffingerkranken Baumes 
der Sorte „Politur Herz" 

Abb. 11 (links): Hellgrüne Ringe und Linien durch Pfcffinger Virus (ungarische Herkunft) auf Datura sttamonium L. 
Abb. 12 (Mitte): Hellgrüne Ringe und Bänder auf ringfleckenkrankem Blatt der Sorte „Germersdorfer" (links), Scheckung und Ringflecke auf 
Vogelkirsche nach Infektion durch Ringflcckenvirus (ungarisd1e Herkunft, rechts) 
Abb. 13 (rechts): Hellgrüne diffuse Flecke auf Kotyledonen, Mosaik (unten) oder Nekrosen (oben) an Laubblättern von Gurke nach Infektion 
durch Ringfleckenvirus (ungarische Herkunft), Mitte gesunde Kontrolle 
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kahlung einhergehende Rosettenbildung sowie eine 
stark ausgeprägte Schmalblättrigkeit auf (Abb. 3), wie 
sie bereits von BAUMANN (1958) in Deutschland an 
den Sorten „Köröser'' und „Pandy'· besonders hervor­
gehoben wurde. 

In Baumschulen war die Stecklenberger Krankheit 
nicht immer mit Sicherheit festzustellen, was den Er­
fahrungen unter deutschen Verhältnissen entspricht. 
An zweijährigen Jungbäumen der Sorte „Pandy" wur­
den wiederholt an älteren Blättern schwach ausge­
bildete hellgrüne Ringe beobachtet. Dieses Schadbild 
zeigten in den Baumschulen Szajol, Szeged und Tekeres 
10-20°;0 der untersuchten Bäume. Nach Übertragungs­
versuchen zeigte sich, daß es sich hierbei um ein
Symptom der Stecklenberger Krankheit handelte.

Ü ber t r a g u n g s v e r s u c h e
Am 24. Juli bzw. 28. August 1959 wurden durch 

Rindenpfropfung (chip budding) 16 gesunde zwei­
jährige Vogelkirschen - (Prunus avium L.) und 21 ge­
sunde Pfirsichsämlinge (P. persica L.) von Reisern der 
Herkünfte Balatonaliga, Szajol und Szeged inokuliert. 
Ende August 1959 zeigten bereits zwei der am 24. 7. 
infizierten Pfirsichsämlinge hellgrüne Scheckung und 
Ringe (Abb. 4). Ende Januar 1960 traten an 7 der im 
Gewächshaus vorgetriebenen Vogelkirschen und an 5 
weiteren Pfirsichen deutliche Symptome auf (Abb. 4). 
Der verhältnismäßig geringe Infektionserfolg ist auf 
die schlechte Verwachsung der Rindenschildchen mit 
den durch die sommerliche Trockenheit im Wachstum 
weitgehend abgeschlossenen Sämlingen zurückzu­
führen. 

Zur weiteren Identifizierung des Virus wurden in 
dreifacher Wiederholung Übertragungen durch Abrei­
bung von Vogelkirschen- und Pfirsichblättern auf je­
weils 9-10 Gurken (Cucumzs sativus L., Sorte „Deli­
kateß") vorgenommen. Nach einer Inkubationszeit 
von 6-8 Tagen erschienen auf den Kotyledonen die fur 
die Stecklenberger Krankheit typischen, von BAU­
MANN und KLINKOWSKI (1955) und BAUMANN 
(1956) beschriebenen hellgrünen diffusen Flecke. Ihnen 
folgte das Absterben des oft noch nicht entfalteten 
ersten Laubblättchens (Abb. 5). Da die auf Gurke er­
scheinenden Symptome der Stecklenberger Krankheit 
nicht immer eindeutig von anderen Kirschenvirosen zu 
unterscheiden sind, wurden zur Differenzierung weitere 
Übertragungen auf Chenopodium quinoa L. und Ammi 
majus L. vorgenommen. C. quinoa L. zeigte nach 6 Ta­
gen auf Abreibe- und Folgeblättern hellgraue nekroti­
sche Flecke. Später starben die Pflanzen von der Spitze 
her ab (Abb. 6). A. majus L. · reagierte nach drei­
·wöchiger Inkubationszeit an den Folo-eblättern mit
hellgninen, punkt- oder tupferartigen Flecken(Abb. 7).
In beiden Fällen glichen die Symptome den durch
deutsche Virusisolierungen hervorgerufenen Schad­
bildern (KEGLER 1960).

Die Pfeffinger Krankheit der Süßkirsche

V e r b r e i t u ng
Die Frühsymptome der Pfeffinger Krankheit wur­

den mit unterschiedlicher Häufigkeit in zwei Baum­
schulen festgestellt (Tab. 2).

Da diese Baumschulen größere Mengen Saatgut von
Prunus avium L., das aus Westeuropa importiert wor­
den war, zur Anzucht der Unterlagen verwandt hatten,
liegt der V erdacht nahe, daß die Krankheit einge­
schleppt wurde. Demgegenüber wurden im Spät­
sommer 1959 an verschiedenen Standorten ältere
Bäume der Sorte „Politur Herz" gefunden, die eben-

falls krank waren. Die Pfeffinger Krankheit muß also 
unabhängig von der vermuteten Einschleppung bereits 
seit längerer Zeit in Ungarn vorkommen. Der hohe 
Befall von Jungbäumen laßt auf die Verwendung in­
fizierter Reiser schließen. 

Tabelle 2 

Vorkommen der Pfeffinger Krankheit 

Fu11don Sorte Antcd kranker Baume in 11_·0 

BudaOrs 

Elviramajor 

Gcrrnc1sdorfcr 

Hc<lelfinger 

Politur Herz 

Kr a nkhe it se r schein u n g e n

12 
78 

45 

92 

Die in beiden Baumschulen beobachteten Erschei­
nungen entsprachen den in we8teuropäischen Ländern 
beschriebenen Primärsymptomen der Pfeffinger Krank­
heit (BLUMER und GEERING 1950, STOLL 1951, 
EVENHUIS, MULDER und PFAELTZER 1959). 
Die jüngeren und mittleren Blatter einjähriger Triebe 
zeigten Deformatione.1?- und diffuse, fleckenartige Auf­
hellungen; die sog. ,,Olflecken". Eine Blatthälfte war 
weitgehend reduziert, so daß das Blatt oft eine 
schmale, sichelartige Gestalt erhielt (Abb. 8). An 
älteren Bäumen waren die Sekundärsymptome erkenn­
bar, die neben der Bildung von Enationen in der 
Nähe der Mittelrippe (Abb. 9), als Schmalblättrigkeit 
und Rosettenbildung erschienen. 

Ü b e r t r a g u n g s v e r s u c h e
Zur gleichen Zeit mit den Übertragungen des Virus 

der Stecklenberger Krankheit wurden Versuche zur 
Übertragung der Pfeffinger Krankheit (Herkunft 
Elviramajor) vorgenommen. Hierbei wurden durch 
Rindenpfropfung 22 Vogelkirschen- und 2 Pfirsich­
sämlinge inokuliert. An diesen Pflanzen traten bisher 
weder Symptome auf noch waren weitere Übertragun­
gen auf Gurke möglich. Durch die ungünstigen Be­
dingungen im Spätsommer 1959 erfolgte auch bei 
diesen Sämlingen größtent eils keine Verwachsung der 
Rindenschildchen, die für die Infektion mit dem Pfef­
finger Virus anscheinend von großerer Bedeutung ist 
als beim Stecklenberger Virus. Am 15. 3. 1960 wurden 
deshalb erneut Übertragungen durch Rindenpfropfung 
von kranken vorgetriebenen Winterreisern der Sorte 
„Politur Herz" auf 10 ge sunde ebenfall s vorgetriebene 
Vogelkirschen- und 2 Pfirsichsämlinge durchgeführt. 
Bereits Anfang April 1960 zeigten sich an 6 Vogel­
kirschsämlingen schwache Primärsymptome in Gestalt 
leichter Blattdeformationen und „Ölflecke" (Abb. 10). 

Von jungen Blättchen vorgetriebener Reiser sowie 
der infizierten Sämlinge wurden am 22. 3. 1960 Ab­
reibungen auf jeweils 15 Gurken vorgenommen. Nach 
10 bis 14 Tagen erschienen die für die Pfeffinger 
Krankheit typischen Läsionen an den Kotyledonen 
(PFAELTZER 1959), während sich an den Primär­
blättern �ellgrünes Mosaik zeigte. Gleichzeitig durch­
geführte Ubertragungen - auf 20 Pflanzen von Datura 
stramonium L. fuhrten nach 14 Tagen zur Ausbildung 
hellgrüner Linien und Ringe (Abb. 11). Die an allen 
Testpflanzen aufgetretenen Symptome glichen denen, 
die durch eine aus der Schweiz (Wädenswil) stam­
mende Virusherkunft in Parallelversuchen hervorge­
rufen wurden. 

Die Ringfleckenkrankheit der Süßkirsche 

V e r b r e i t u n g
Auch die Ringfleckenkrankheit der Süßkirsche wurde 

in einer Reihe ungarischer Baumschulen festgestellt, 
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wobei die Höhe des Befalls sehr unterschiedlich war 
(Tab. 3). 

Fundort 

Behiapuszta 

Budaors 

Elviramajor 

Gög:inta 

Tabelle 3 

V c rkommen der Ringfleckenkrankheit 

Sorte 

Germersdorfcr 

Anteil kranket Pflanzen in 0/0 

10 
80 

vereinzelt 

Die Erkennung der Ringfleckenkrankheit bereitete 
Schwierigkeiten, da die Jahreszeit bereits fortge­
schritten war und zur Zeit der Besichtigungen hohe 
Temperaturen herrschten (35 oc im Schatten), wodurch 
die Symptome offenbar maskiert wurden. Besonders 
schwierig war die Diagnose in Ertragsanlagen, da an 
älteren Bäumen die Symptome ohnehin nur vereinzelt 
im unteren Bereich der Krone erscheinen (BAUMANN 
1958). Die in Tabelle 3 angegebenen Werte liegen 
deshalb sehr wahrscheinlich unter dem tatsächlichen 
Befall, während eine Reihe unsicherer Befunde in 
Ertragsanlagen völlig unberücksichtigt blieben. 

K r a n k h e i t s e r s c h e i n u n g e n
Die Symptome der Ringfleckenkrankheit waren am 

deutlichsten an denjenigen Jungbäumen zu erkennen, 
die aus verschiedenen Gründen im Frühjahr später 
ausgetrieben hatten und die deshalb noch verhältnis­
maßig junges Laub zeigten. An diesen Blättern traten 
die kräftigen hellgrünen Ringe oder unregelmaßig 
verlaufenden Bänder deutlich hervor (Abb. 12). Es 
handelte sich in allen Fällen um die chlorotische Form 
der Krankheit. Nekrotische Flecke oder schrotschuß­
artige Durchlöcherung der Blätter wurden nicht be­
obachtet. 

Ü b e r t r a g u n g s v e r s u c h e
Zum Nachweis des Ringfleckenvirus wurden in den 

Monaten Juli und August 1959 Übertragungsversuche 
an Vogelkirschen und Pfirsichen durchgeführt, die ver­
mutlich aus gleichen Gründen wie im Falle der Pfef­
finger Krankheit negativ verliefen. Deshalb wurden 
am 15. 3. 1960 10 gesunde Vogelkirschen- und 2 
Pfirsichsämlinge durch Rindenpfropfung von vorge­
triebenen Reisern kranker Bäume der Sorte „Germers­
dorfer" (Herkunft Elviramajor) inokuliert. Anfang 
April zeigten 7 Vogelkirschen deutliche hellgrüne 
Ringflecke oder Scheckung (Abb. 12). An den Pfir­
sichen, die auch nach Infektion durch die erstgenannten 
Viren häufig keine Symptome zeigten, traten keine 
Krankheitserscheinungen auf. Die Übertragungen auf 
Pfirsich wurden deshalb durchgeführt, weil Abreibun­
gen auf krautige Wirte von diesem Wirt besonders 
sicher gelingen. Bevor an den infizierten Vogelkirschen 
die ersten Symptome auftraten, wurden am 25. 3. 1960 
durch Verwendung der jüngsten Blättchen jedes Säm­
lings Abreibungen auf jeweils 15 Gurken durchgeführt. 
Nach 8 Tagen erschienen an den Kotyledonen gelb­
grüne diffuse Flecke. Das erste Laubblatt zeigte ein 
sprenkefartiges Mosaik oder wurde nekrotisch 
(Abb. 13). 

Diskussion 

Durch Besichtigung zahlreicher Kirschenbestände in 
Ertragsanlagen und Baumschulen - Ungarns wurden 
drei in diesem Lande bisher unbekannte Viruskrank­
heiten festgestellt und durch anschließend vorgenom­
mene Übertragungsversuche nachgewiesen. Die An­
gaben über die Verbreitung der Krankheiten sind nur 
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das Ergebnis stichprobenartiger, innerhalb einer kur­
zen Zeitspanne durchgeführter Besichtigungen. Trotz­
dem erscheint die Annahme berechtigt, daß der Befall 
ungarischer Kirschenbestände kaum geringer ist als 
beispielsweise der mitteldeutscher Anlagen. 

Gegenüber deutschen Verhältnissen ist zu erwarten, 
daß die Diagnose der Kirschenvirosen unter ungari­
schen Bedingungen erschwert ist. Durch die große 
Wüchsigkeit, besonders der Sauerkirschenbäume, sowie 
die in der - Regel hohen Sommertemperaturen ist an 
Jung- und Ertragsbäumen mit zeitweiliger Maskierung 
der Symptome zu rechnen. Die Stecklenberger Krank­
heit ist an Jungbäumen ohnehin kaum festzustellen, die 
Ringfleckenkrankheit kann mit Sicherheit anscheinend 
nur am Erstaustrieb erkannt werden, während die 
Primärsymptome der Pfeffinger Krankheit im Laufe 
der Vegetationsperiode an Deutlichkeit zunehmen. Die 
zur Bereinigung der Bestande notwendigen Baum­
schulkontrollen haben deshalb wiederholt und ver­
mutlich zeitiger als unter deutschen Bedingungen zu er­
folgen, wenngleich der Erkennung aller kranken 
Bäume selbstverständlich Grenzen gesetzt sind. Man 
wird in Ungarn noch weniger auf den Übertragungs­
test verzichten können als unter deutschen Verhält­
nissen. Ungeklärt ist allerdings, ob die hauptsächlich 
in Nordwesteuropa auf ihre Eignung hin gepniften 
Indikatoren auch in Ungarn mit genügender Deutlich­
keit reagieren. In diesem Zusammenhang gewinnt die 
von BAUMANN (1956) beschriebene Möglichkeit des 
Nachweises des Virus der Stecklenberger Krankheit 
durch Abreibung vorgetriebener Sauerkirschenknospen 
auf Gurke (,,Gurkentest") besondere Bedeutung. 

Die Bekämpfung der Obstvirosen in Ungarn hat in 
der gleichen Weise zu erfolgen, wie sie von HARRIS 
und POSNETTE (1956) beschrieben und seitdem in 
verschiedenen Ländern bereits begonnen wurde. 
Neben der laufenden Bereinigung der Baumschul­
bestände durch Besichtigungen sind in wenigen, 
ordnungsgemäß betriebenen Baumschulen, ausgehend 
von getesteten Einzelpflanzen, gesunde Quartiere von 
Reiser-, Samen- und Unterlagenmutterpflanzen anzu­
legen. Durch fortlaufende Vermehrung bei weit­
gehender Ausschaltung erneuter Infektionen ist dann 
der Bestand an unkontrollierten Mutterpflanzen der 
übrigen Baumschulen durch getestete Pflanzen zu er­
setzen. Diese Maßnahmen können mit obstbaulichen 
Belangen, wie der Prüfun� auf Sortenechtheit, ver­
knüft werden. 

Zusammenfassung 

Bei Besichtigungen ungarischer Obstbaumschulen 
und Ertragsanlagen wurden in Süß- und Sauerkirschen­
beständen verschiedene Viruskrankheiten festgestellt. 
Durch Übertragungsversuche wurde ihre Identität mit 
in anderen europäischen Ländern stark verbreiteten 
Kirschenvirosen nachgewiesen. Die Stecklenberger 
Krankheit der Sauerkirsche wurde an den Sorten 
„Pandy" und „Cigany" mit einem Befall von vereinzelt 
bis 62% beobachtet. Kranke Bäume wiesen neben aus­
geprägter Schmalblättrigkeit Ringflecke und Enationen 
auf. Das Virus wurde experimentell auf Prunus avium 
L. und P. persica L. sowie Cucumis sativus L.,
Chenopodium quinoa L. und Ammi majus L. über­
tragen. Die Pfeffinger Krankheit der Süßkirsche trat
an den Sorten „Germersdorfer", ,,Hedelfinger" und 
,,Politur Herz" mit einem Befall von 12 bis 92% auf.
Jungbäume zeigten Blattdeformationen und „Ölflecke",
ältere Bäume Enationen und Rosettenbildung. Das
Virus wurde auf Prunus avium L., Cucumis sativus L.



und Datura stramonium L. übertragen. Die Ring­
fleckenkrankheit der Süßkirsche wurde an der Sorte 
,,Germersdorfer" mit vereinzelt - 800/oigem Befall ge­
funden. Die Symptome erschienen als chlorotische 
Ringe und Bänder. Das Virus wurde auf Prunus avium 
L. und Cucumis sativus L. übertragen. Abweichungen
in der Symptomatologie sowie Maßnahmen gegen eine
weitere Ausbreitung der Virosen werden diskutiert.

Pe3IOMe 

IlpM OCMOTpe BeHrepCIUIX J:I)IITOMHli!KOB IlJJOAOBbIX 
AepeBbeB M nJJaHTar�li!H 6bIJJO OTMeqeHo, qTO Ha­
Ca.lKAeHlil.fI qepeWHli! JII BJIIllIHJII nopa.lKeHbl pa3HbIMlil 
BMpyCHbIMlil 6oJJe3H.fIMJII. IlyTeM OilbrrOB IIO 
rrepeHOCy 6bIJJa AOKa3aHa JIIX TO.lKAeCTBeHHOCTb C 
BMPYCHbIMlil 6oJie3H.fIMlil BJIIllIHlil, Cli!JibHO pacrrpo­
CTpaHeHHbIMlil B APYrlilX eBporretl:cKJIIX CTpaHax. 
llITeKJJeH6eprcKaJI 6oJie3Hb BMllIHM Ha6JIIDAaJiacb Ha 
copTax „Pandiy" M „Ci.Jg\any", npJ1IqeM nopaJKeHbI 
6bIJI)II 11 AO 62 % Bcex paCTelllilM. BoJI�Hbie AepeBbll 
IIOKa3bIBaJI)II IlOMli!MO Y3KOJIJIICTHOCTJII KOJib�eBM,llHbie 
IIllTHa M 3Ha�li!M. B onbrre BMpyc 6bm nepeHeceH Ha 
Prunus avium L. li! P. persica. L. a TaK:lKe Ha Cucumis
sativus L., Chenopodium quinoa L. · M Ammi
majus L. IIcpecpcpli!HreHcKaJI 6oJie3Hb qepellIHli! 
npoJIBMJiacb Ha copTax „repMepc,11opcpep" M „re,11eJib­
q>li!Hrep", nopa.lKaJI lil].( B pa3Mepe 12 AO 78 0/o. 
MoJIO,llbie ,11epeBb.fl li!MeJJJII Aeq>OpMi:1pOliaHHbie JJHCTh.fI 
H „MaCJISIHbie nllTHa", a 6oJiee CTapbre ,11epeBhSI 
IlOKa3hIBaJili! 3Ha�Mli! M o6pa30BaHli!e po3eTOK. Bi-ipyc 
6bIJJ nepeHeceH Ha Prunus avium L., Cucumis
sativus L. lil Datura stramonium L. KoJib�eBHAHaSI 
nRTHMCTOCTh qepeIIIHlil 6blJia o6Hapy�eHa Ha copTe 
,,repMepc,11opcpep", nopa.lKeHHOM c 3-80 %. CHMilTO­
MhI IlOllBHJIHCb B BMAe XJIOpOTJIIqecKMX KOJie� H 

noJioc. Bi:1pyc 6hm nepeHeceH Ha Pmnus avium L: 
H Cucumis sati:vus L. 06cy�aIOTCll OTKJIOHeHHJI B 
Cli!MllTOMaTOJIOrHH H !',ieponpli!SITlilll npOTli!B AaJih­
HeMIIIero pacnpocTpaHeHHSI BlilPYCHhIX 6oJie3Heti:. 

Summary 

At inspections of Hungarian nurseries and orchards 
different virus diseases were stated in stands of sweet 
and sour cherry trees. By means of transmitting experi­
ments their identity with those cherry viruses widely 
spread in European countries could be proved. The 

Stecklenberg disease of the sour cherry was observed 
on the varieties of "Pandy" and "Cigany" at an in­
festation of 11 up to 62%. Besides being obviously 
narrow-leaved the infected trees showed ring spots and 
enations. The virus was experimentally transmitted to 
Prunus avium L. and P. persica L. as well as to 
Cucumis sativus L., Chenopodium quinoa L., and 
Ammi majus L. The Pfeffinger disease of the sweet 
cherry occurred on the varieties of "Germersdorfer" 
and "Hedelfinger" at an infestation of 12 to 92°/o. 
Young cherry trees showed a deformation of the leaves 
and "oil spots", older trees enations and rosetting. The 
virus was transmitted to Prunus avium L., Cucumis 
sativus L., and Datura stramonium L. The ring spot 
disease of the sweet cherry was found on the variety of 
"Germersdorfer" at an infestation of 3 up to 80%. The 
symptoms appeared as chlorotic rings and bandings. 
The virus was transmitted to Prunus avium L. and 
Cucumis sativus L. Deviations as to the symptomat­
ology as well as measures against the wider distribu­
tion of the viruses are discussed. 
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Lagebericht des Warndienstes 

Mai 1960 

Witterung: 

Die Niederschlagsarmut der Vormonate fand in der 
ersten Maidekade, im größten Teil der nördlichen 
Hälfte der DDR auch in der zweiten Dekade, ihre 
Fortsetzung. Niederschlagsfrei waren fast die gesamte 
erste Dekade sowie in Mecklenburg die Tage vom 
12. bis 15. Mai. In der dritten Dekade kam es zu leb­
hafteren Niederschlägen, die z. T. schauerartigen
Charakter trugen. Übernormal warm war die zweite
Dekade mit Tageshöchsttemperaturen von über' 250,
während die Normaltemperaturen in der ersten und
dritten Dekade nicht erreicht wurden. Die im April
entstandene Verfrühung der pflanzenphänologischen
Phasen ging bereits Ende April - Anfang Mai etwa

auf die Normalwerte zurück. (Zusammengestellt unter 
Verwendung des „Täglichen Wetterberichtes" des 
MHD der DDR). 

Kartoffeln: 

Zu einem allgemein starken Auftreten des K a r -
t o f f e  1 k ä f e r  s (Leptinotarsa decemlineata) kam 
es im Mai noch nicht. Nur örtlich wurde schon eine 
größere Zahl von Altkäfern auf den Frühkartoffeln 
festgestellt, sodaß den jungen Pflanzen Gefahr drohte 
und Bekämpfungen empfohlen werden mußten. Erste 
Eiablagen wurden mit Beginn der zweiten Monats­
hälfte ermittelt, gegen Ende des Monats waren ver­
einzelt die ersten Larven des ersten Stadiums zu be­
obachten. 
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Rüben: 

Die ersten R ü b e n  w a n  z e n (Piesma quadratum) 
wurden in der ersten Dekade in der Altmark festge­
stellt, das Auftreten verstärkte sich im Laufe des 
Monats. In der zweiten Dekade kam es zum ersten 
Auftreten in den Bezirken Cottbus und Dresden. 

Gegen Monatsende setzte die Besiedlung der Rüben 
durch die R ü b e n  b l a t t l a u s  (Aphis fabae) ein. 

R ü b e n a a s k ä f e r  (Blitophaga sp.) u. R ü b e n­
s c h i l d k ä f e r  ( Cassida sp.) traten örtlich in den 
Bezirken Brandenburgs und Sachsen-Anhalts sowie im 
Bezirk Neubrandenburg in Erscheinung. 

Schäden durch den M o o s k n o p f k ä f e r ( Ato­
maria linearis) entstanden in den südlichen Kreisen des 
Bezirkes Halle sowie im Thüringer Becken und stellen­
weise in Sachsen. 

Der K l e t t e n r ü ß l e r (T anymecus palliatus) 
trat in Sachsen-Anhalt örtlich stärker in Erscheinung. 

Erste vereinzelte Eiablagen der R ü b e n f 1 i e g e 
(Pegomyza hyoscyami) wurden in Sachsen-Anhalt 
bereits in der ersten Maidekade ermittelt. In der 
zweiten Dekade erreichten uns Angaben über Eiab­
lagen auch aus allen übrigen Gebieten, bisher ist das 
Auftreten sehr schwach und bestätigt somit die Prog­
nose. 

Öl- und Faserpflanzen: 

Die Erwärmung zur Mitte der ersten Maidekacle 
verursachte nochmals einen sehr lebhaften Flug des 
R a p s  g l a n  z k ä f e r  s (Meligethes aeneus) und des 
K o h 1 s c h o t e n r ü ß 1 e r s ( Ceuthorrhynchus assi­
milis) in allen Gebieten (auch in Sachsen-Anhalt, wo 
der Flug des Rapsglanzkäfers im April nur sehr 
schwach war). Da der Winterraps etwa um diese Zeit 
blühte, war durch den Rapsglanzkäfer kein Schaden 
mehr zu erwarten. Bekämpfungen gegen den Kohl­
schotenrüßler waren erst in der zweiten Dekade 
zweckmäßig. 

Die K o h  1 s c h o t e n m ü c k e (Dasyneura bras­
sicae) wurde bisher in Sachsen-Anhalt und Sachsen 
stellenweise schwach festgestellt. 

Koloniebildung durch die M e h 1 i g e K o h 1 -
b 1 a t t l a u  s (Brevicoryne brassicae) an Winterraps 
wurde stellenweise (Bezirke Schwerin, Neubranden­
burg sowie Sachsen) festgestellt. 

In Lein wurde überall in stärkerem Umfange Befall 
durch Lei n e  r dJ l ö h e (Arten nicht angegeben) 
beobachtet. 

Gemüse: 

Stärker in Erscheinung traten vielfach K o h 1 e r d -
f 1 ö h e (Phyllotreta sp.) und an Leguminosen B 1 a t t­
r a n  d k ä f e r  (Sitona sp.) 

Obstgehölze: 

Stellenweise trat A p f e 1 m e h  1 t a u  (Podosphaera 
leucotrzcha) stärker in Erscheinung. 

Infektionen durch den Erreger des A p f e l -
s c h o r f s (V enturia inaequalis) wurden erst durch die 
Niederschläge in der zweiten Maidekade möglich. Die 
in den einzelnen Gebieten unterschiedlich liegenden 
Spritztermine wurden der Praxis rechtzeitig bekannt­
gegeben. 

Nach dem Beginn des Schlüpfens der S pin n -
m i 1 b e n (Tetranychidae) im April kam es infolge 
der Erwärmung im Mai allgemein zum Massenschlupf. 
Ab Monatsmitte konnte man die Ablage der Sommer­
eier beobachten. 

Sehr stark trat vielfach die J o h a n n i s b e e r -
b 1 a s e n l a u s  ( Cryptomyzus ribis) auf. 

Sehr stark war allgemein der Flug der P f l a u m e n­
s ä g e w e s  p e n (Hoplocampa sp.). Der A p f e 1 -
b l ü t e n s t e c h e r ( Anthonomus pomorum) trat nur 
schwach auf. 

Die ersten geschlüpften Falter des A p f e l  w i c k -
1 e r  s (Carpocapsa pomonella) konnten in den Kon­
trollkisten in Sachsen-Anhalt in der ersten, in den 
übrigen Gebieten in der zweiten Dekade ermittelt 
werden. Der Flug in den Anlagen begann etwas 
später und war nicht sehr lebhaft und wurde beson­
ders durch die kühlen Temperaturen der dritten 
Dekade gehemmt. Mit einer sehr langen, verzettelten 
Flugdauer wird gerechnet. 

G e  s p i  n s t m o t t e ( Hyponomeuta sp.), F r o s t  -
s p a n n e  r (Operophthera brumata) und z. T. 
R i n  g e 1 s pi n n e  r ( Malacosoma neustria) und 
K n o s p e n w i c k l e r  ( Argyroploce variegana und 
Tmetocera ocellana) traten vielerorts stärker in Er­
scheinung. 
(Zusammengestellt nach dem Stand vom 28. 5. 1960) 

G. MASURAT

Kleine Mitteilungen 

Ein einfaches Hilfsgerät für Präparationen unter der 
Lupe (Lupenklemme) 

Während des Beratungsdienstes, beim Begutachten 
und auf Exkursionen ist eine gute Lupe unentbehrliches 
Werkzeug des Phytopathologen oder Pflanzenschutz-

. wartes zum Erkennen und Bestimmen von Schadens­
ursachen sowie Schädlingen. Oft ist dies jedoch erst 
möglich, nachdem der Parasit freipräpariert wurde. 
Während in den meisten Laboratorien hierfür Prä­
pariermikroskope zur Verfügung stehen, muß - sofern 
man sich nicht mit einer Uhrmacherlupe zum Ein­
klemmen ins Auge oder einer Lupenbrille behelfen 
kann - auf dem Felde das Präparieren mit unbewaff­
netem Auge geschehen. Für solche Fälle ist die in der 
Abbildung dargestellte Lupenklemme ein sehr brauch­
bares Hilfsgerät. Dadurch, daß die Hand, die das 
Objekt festhält, gleichzeitig die Lupe trägt, wird die 
andere Hand für einfache Manipulationen mit Pinzette 
oder Nadel frei. 
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Die Lupenklemme wurde von dem einen von uns 
(R. SEILER) auf Anregung des anderen entworfen 
und hergestellt. Sie besteht aus einem T-förmig ge­
schnittenen Stück Kunststoff, von dem zwei Schenkel 
als Klemmbacken herunter gebogen wurden und auf 
dessen drittem Schenkel ein Zapfen zum Aufstecken 
der Lupe aufgeschweißt wurde. Als Lupe dient eine 
ZEISS-Einschlaglupe mit zehnfacher Vergrößerung. 
Diese Vergrößerung wurde nicht nur gewählt, weil 

Abb , Lupcnklcmmc 



sie ausreichend für-.die meisten Objekte ist, sondern 
auch weil eine solche Lupe eine Brennweite von 25 mm 
hat, d. h. daß die zur Bildentstehung notwendige Ob­
jektentfernung etwa der Daumendicke entspricht. Eine 
schwächere Lupe ist wegen der größeren Brenn­
weite genausowenig geeignet wie eine stärkere 
wegen der geringeren Brennweite. Die Lupe wird 
mit der hohlen Gelenkachse ihrer Schutzhülle auf 
den Zapfen der Lupenklemme aufgesteckt; die 
Klemme selbst sitzt auf dem zweiten Daumen­
glied. Der Abstand der Klemmbacken vom Zapfen 
ist so bemessen, daß sich die Linse unmittelbar 
vor der Daumenspitze befindet. Dadurch wird ge­
währleistet, daß auch dünne Objekte (Halme usw.) so 
kurz gefaßt werden können, damit sie sich beim 
Präparieren nicht wegbiegen. Durch Einwinkeln oder 
Strecken des ersten Daumengliedes läßt sich der Ab­
stand Lupe/Objekt vergrößern oder verringern und so 
das Objekt scharf abbilden. Damit erschöpfen sich die 
Verwendungsmöglichkeiten dieser Lupenklemme je­
doch noch nicht. Setzt man sie statt auf den Rücken 
des zweiten Daumengliedes, wie in der Abbildung ge­
zeigt wird, auf die dem Zeigefinger zugekehrten Seite 
und faßt mit dieser Hand eine Präpariernadel so kurz, 
daß deren Spitze im Blickfeld erscheint, so kann man 
z. B. ein auf einem Objektträger liegendes Präparat
mit zwei Nadeln oder mit Nadel und Pinzette unter
der Lupe zerzupfen.

Das Arbeiten mit diesem Gerät bedarf f;:tst keiner 
Übung und dürfte außer bei den erwähnten Beispielen 
für viele Arbeiten mit biologischen Objekten nützlich 
sein. 

M. SCHMIEDEKNECHT und R. SEILER,
Aschersleben 

Geräte zur Sa.atgutinkrustierung 

Die Saatgutinkrustierung hat in letzter Zeit immer 
mehr an Bedeutung erlangt, und sie gehört bei Zwie­
beln, Möhren und Raps fast schon zur Regel. Damit 
haben sich die zu behandelnden Saatgutmengen be­
trächtlich vergrößert. Der praktische Pflanzenschutz­
dienst sah sich damit vor die Aufgabe gestellt, arbeits­
erleichternde und leistungsfähige Geräte zur Durch­
führung der Inkrustierung zu schaffen. 

Abb · Inkrustieren von Zwiebelsaatgut 

Die Abbildung zeigt eine solche Inkrustierungs­
Trommel, wie sie auf der MTS Hinsdorf, Krs. Köthen, 
durch den Pflanzenschutzagronomen SPIESS entwik­
kelt und in der Pflanzenschutzwerkstatt angefertigt 
wurde. Den Grundstock bildet eine Beiztrommel, der 

durch zusätzliche Querverstrebung eine größere Stand­
festigkeit gegeben wurde. Eine Zahnrad-Untersetzung 
im Verhältnis 1 : 2 verringert den Kraftaufwand an 
der Handkurbel und bewirkt außerdem, daß die bei­
den geteilten und durchbrnchenen Rührschnecken sich 
langsam entgegengesetzt zur Drehrichtung der Trom­
mel bewegen. Auf diese Weise wird das Saatgut an 
den Seitenwänden der Trommel hochgehoben und ge­
langt im Verlaufe des Mischprozesses zur Trommel­
mitte. Das Gerät hat bereits im praktischen Einsatz 
gearbeitet. Über den Rat des Bezirkes Halle wurde es 
der Abteilung für Pflanzenschutzmittelforschung und 
-prüfung der BZA Berlin zur Begutachtung zugeleitet.

Innerhalb unserer Versuchsreihe standen nur Fragen
zur Klärung, die in diesem Zusammenhang von einem
unmittelbaren praktischen Interesse waren. Aufgaben­
stellung und Ergebnisse werden nachfolgend kurz zu­
sammengefaßt:

1. Ist eine einfache Beiztrommel zur Saatgut-In­
krustierung verwendbar und bestehen qualitative
Unterschiede im Arbeitsergebnis, verglichen mit der
,,Inkrust"-Trommel? Es kann festgestellt werden,
daß beide Geräte zur Inkrustierung gleichermaßen
geeignet sind und eine einwandfreie Saatgut-In­
krustierung gewährleisten. Der „Inkrust"-Trommel
kommt allerdings der arbeitswirtschaftliche Vorteil
des geringeren Kraftaufwandes zugute, wodurch
auch eine weibliche Arbeitskraft dazu eingesetzt
werden kann.

2. Hat die Saatgutmenge (Trommelfüllung) einen Ein­
fluß auf die Inkrustierung?
Wird die Trommel (bei beiden Geräten gleich groß)
sachgemäß maximal nur bis 34 ihres Aufnahmever­
mögens gefüllt - das entspricht etwa 40,- kg Raps­
saatgut -, so hat das Füllgewicht keinen Einfluß auf
die Arbeitsqualität. Zu bemerken wäre nur, daß der
Arbeitsrhythmus bei 40,- kg Füllgewicht ausge­
glichener und damit auch leichter verläuft als bei
geringerer Füllung (z. B. 20,- kg), da die Trommel
dann weitgehend stoßfrei umläuft.

3. Völlig offen war auch die Frage nach der richtigen
Mischzeit und ihrem Einfluß überhaupt auf die In­
krustierung. Es zeigte sich. daß 3-5 Minuten sowohl
für das Anfeuchten des Saatgutes als auch für die
Inkrustierung völlig ausreichend sind.

4. Einfluß auf das Arbeitsergebnis hat ferner auch die
Drehgeschwindigkeit der Trommel.
Bei zu geringer Umdrehungsgeschwindigkeit ist der
Mischvorgang schlecht, bei überhöhter Drehzahl
setzt dieser ganz aus. Der günstigste Bereich liegt
zwischen 25-30 Trommelumdrehungen (nicht Hand­
kurbelumdrehungen) je Minute.

5. Ganz wesentlichen Einfluß übt das sorgfältige An­
feuchten des Saatgutes aus. Die unter 3. hierfür an­
gegebene Zeit sollte deshalb unbedingt eingehalten
werden. In diesem Zusammenhang ist· wichtig, daß
eine bestimmte Wassermenge nicht unterschritten
werden darf, unabhängig davon, wieviel Inkrustie­
rungsmittel später zugegeben wird. Für Möhren und
Zwiebeln sind das 200 ccm, für Raps 100 ccm je kg
Saatgut. Höhere Wassermengen führen zu einer Ver­
klebung des Saatgutes, geringere Mengen beein­
trächtigen die Bekrustung. Das Saatgut ist nach
einer kurzen Lufttrocknung sofort drillfertig.

A. JESKE u. M. MÜLLER, Kleinmachnow
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Tagungen 

Gedanken zur 1. internationalen Konferenz für 

landwirtschaftliches F1lugwesen 

Vom 15. -19. September 1959 fand im College of 
Aeronautics in Cranfield - England die 1. inter­
nationale Konferenz für landwirtschaftliches Flugwesen 
statt. Die ca. 250 Teilnehmer aus 28 Ländern kamen 
aus Kreisen der Fliegerei, der chemischen und Flug­
zeugindustrie, staatlicher Organe und der Wissen­
schaft. Die Delegation der DDR bestand aus den 
Herren Prof. Dr. BALTIN - Universität Jena, Chef­
agronom BRITT - Deutsche Lufthansa und Dr. 
ANGERMANN - BZA Berlin. In 11 ausgezeichnet 
vorbereiteten Sitzungen wurden Probleme der chemi­
schen Mittel, der Flugzeugkonstruktion und -aus­
rüstung, der Flugdurchführung und der Okonomik be­
handelt. Bei manchen Fragen wäre es interessant ge­
wesen, auch die Meinung des Landwirts zu _hören,
leider waren keine anwesend oder meldeten sich zu­
mindest nicht zum Wort. Es gab aber auch so genug 
Probleme, die der Diskussion wert waren und wenn 
sie auch auf der Konferenz nicht gelöst wurden, konnte 
man doch zahlreiche Anregungen und Hinweise für 
die weitere Arbeit erhalten. 

An dieser Stelle soll hauptsächlich über die chemi­
schen Mittel berichtet werden. Eine Betrachtung der 
Insektizide ergibt, daß in den westlichen Ländern eine 
etwas reichhaltigere Wirkstoffpalette für den Flug­
zeugeinsatz zur V erfogung steht. Neben den auch bei 
uns gebräuchlichen Wirkstoffen DDT und HCH 
kommt verbreitet Metasystox zum Einsatz. Es wird 
hauptsächlich zur Bekämpfung verschiedener Blattlaus­
arten an Rüben, Kartoffeln, Bohnen und Erbsen ge­
braucht, wobei angegeben ist, daß es nur bis höchstens 
3 Wochen vor der Ernte angewendet werden soll. 
Weiter ist das Diazinon zu nennen, das direkt fur die 
Anwendung vom Flugzeug aus empfohlen wird. Zur 
Bekämpfung vor allem saugender Insekten werden 
auch häufig Rogor und Malathion eingesetzt. W eitere 
Wirkstoffe, die im Flugzeugeinsatz Verwendung finden, 
sind Heptachlor, Dieldrin und Aldrin. Etwas erstaun­
lich ist, daß bei Bekämpfungsversuchen im Obstbau 
auch Bleiarsenat mit Flugzeugen ausgebracht wurde. 
Gegen Spinnmilben wurden bei den gleichen Ver­
suchen Ovotran und Karathane verwendet, letzteres 
gleichzeitig als Fungizid. 

Die Ausbringung erfolgt zu einem kleinen Teil wie 
bei uns in Form öliger Lösungen. Weitaus verbreiteter 
ist aber die wäßrige Emulsion. Ihre Anwendung 
bringt für den Hersteller einige wirtschaftliche Vor­
teile da die Mittel sowohl vom Boden als auch aus der 
Luft' ausgebracht werden können. Die meisten Werke 
scheuen sich offenbar, speziell für den Flugzeugeinsatz 
formulierte Mittel zu produzieren, da der kontinuier­
liche Absatz nicht gewährleistet ist. Wenn in der DDR 
nicht der jährlich wiederkehrende Großeinsatz gegen 
den Kartoffelkäfer notwendig wäre, stünde unsere 
chemische Industrie sicher vor dem gleichen Problem. 
Ein weiterer Vorteil der Emulsionen ist, daß die Kon­
zentration je nach Art des Schädlings oder der Em­
pfindlichkeit des vorliegenden Entwicklungsstadiums 
variiert werden kann. Theoretisch könnte man auch 
bei Ölmitteln so verfahren und Öl und Wirkstoff­
lösung getrennt anliefern, entsprechende Versuche, die 
1959 in der DDR durchgeführt wurden, waren aber 
wenig ermutigend. Schließlich ist noch ein dritter Vor-
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teil der Emulsionen zu nennen. Vor allem im Obstbau 
macht man ausgiebigen Gebrauch von kombinierten 
Spritzungen. Kombinationen von Insektiziden und 
Fungiziden sind aber in wäßrigen Mitteln leichter he�­
zustellen, da sich ein großer Teil der Fungizide in 01 
schlecht verarbeiten läßt. Wenn man von der Frage 
der biologischen Zweckmäßigkeit dieses Verfahrens 
absieht, so bringt es auf jeden Fall eine Kostensenkung. 
Diese Bevorzugung der Emulsionen scheint unseren 
Erfahrungen in dieser Hinsicht zu widersprechen; denn 
in der DDR haben sie sich nicht bewährt, da sie eine 
wesentlich höhere Schwebefähigkeit besitzen als Öl­
mittel. Man muß dabei jedoch in Betracht ziehen, daß 
man in den westlichen Ländern etwa 5 -1 Omal nie­
driger fliegt als bei uns, und damit ist auch, grob gesagt, 
die Gefahr der Abdrift und der Ungleichmäßigkeit 
der Verteilung 5 -1 Omal geringer. Damit soll aller­
dings nicht ausgedrückt werden, daß das Abdrift­
problem durch die geringe Flughöhe beseitigt ist. Die 
Aufwandmengen liegen, und das ist offensichtlich ein 
Nachteil der Emulsionen, mit durchschnittlich 20 -40 
1/ha recht hoch. In einzelnen Fällen wird unter Ver­
wendung von Ölmitteln jedoch auch mit 5 -10 1/ha 
gespritzt. 

Abschließend läßt sich zu den Insektiziden feststel­
len: Den in der DDR für den Flugzeugeinsatz produ­
zierten Ölsprühmitteln auf DDT"HCH- und Toxa­
phen-Basis ist durchaus eine Spitzenstellung zuzuer· 
kennen. Sie lassen sich auch aus größerer Höhe mit 
ausreichender Gleichmäßigkeit ausbringen und erfor­
dern extrem geringe Aufwandmengen. Andererseits ist 
ersichtlich, daß sich die Einsatzmöglichkeiten des Flug­
zeugs durch die Verwendung weiterer Wirkstoffe ver­
größern lassen. Ein Grund mehr, die technischen 
Schwierigkeiten, die dem Einsatz von Estermitteln 
durch die L 60 noch entgegenstehen, möglichst bald 
zu beseitigen. 

Die Fungizide für den Flugzeugeinsatz interessierten 
uns besonders, da in der DDR darüber noch keine 
Erfahrungen vorliegen. An Wirkstoffen werden einmal 
Kupfer und Schwefel (als sogenannter Elektroschwefel 
oder Schwefelkalkbrühe) und zum anderen organische 
Fungizide verwendet (Dithane, Thiram, Captan, 
Karathane, Phencapton, Zineb). Speziell zur Phy_to­
phthora-Bekämpfung wird u. a. ein Kupfer-Zineb·· 
Präparat empfohlen. Das Kupfer wird entweder als 
Kupferoxychlorid in wäßriger Suspension oder �ls 
Ölmittel angewendet. In welcher Form das Kupfer .!m 
öl enthalten ist, ließ sich nicht ermitteln. Diese 01-
mittel können nur mit Rotationszerstäubern ausge­
bracht werden, zur V erspritzung aus Düsen eignen 
sie sich nicht. Weiter ist bei Cu-Mitteln zu beachten, 
daß sie den Aluminiumlegierungen des Flugzeugs 
gegenüber zu den aggressivsten Substanzen zu rechnen 
sind. Diesen Faktor sollte man bei der Planung von 
Fungiziden für den Flugzeugeinsatz in der DDR be­
sonders beachten. 

Die organischen Fungizide scheinen, soweit aus den 
Unterlagen ersichtlich ist, nur in wäßriger Form zum 
Einsatz zu kommen und zwar als Suspensionen. 

Die Aufwandmengen liegen bei den wäßrigen Zu:. 

bereitungen i. a. bei 30 -60 1/ha. Bei Verwendung v�n 
Sprührohren mit Düsen müssen sie etwas höher sei? 
als bei der Verwendung von Rotationszerstäubern. Mit 
Hilfe der Ölmittel läßt sich die Aufwandmenge auf 



9 - 11 1/ha herabsetzen. Sehr viel höher wird man 
wegen der Phytotoxizität des Öls zumindest bei Kar­
toffeln auch nicht gehen dürfen. 

Die Ausbringung von Herbiziden durch Flugzeuge 
spielt in den westlichen Ländern eine ziemlich große 
Rolle. Außer ätzenden und Radikalmitteln kommen 
die gleichen Wirkstoffe zum Einsatz, die auch vom 
Boden aus angewendet werden. Man zieht jedoch 
beim Spritzen auf kleinen Flächen die schwächer wirk­
samen MCPA und MCPB dem stärker wirkenden 
2,4-D vor, da dann die Abdriftschäden auf empfind­
lichen Nachbarkulturen in Grenzen bleiben. Vor allem 
in England setzen die häufig geringen Feldgrößen 
dem Herbizideinsatz bedeutende Schwierigkeiten ent­
gegen, in einem Arbeitsbericht wurde z. B. eine mitt­
lere Feldgröße von wenig mehr als 3 ha angegeben. Es 
ist einleuchtend, daß so kleine Flächen aus sehr ge­
ringer Höhe gespritzt werden müssen, und in der Tat 
sind die Maschinen dabei eigentlich mehr „ange­
hobene Bodengeräte" als „Flug"zeuge. 

Die Herbizide werden ausschließlich in flüssiger 
Form ausgebracht und zwar als wäßrige Lösungen. 
Man ist sich jedoch darüber klar, daß bei wäßrigen 
Mitteln die Gefahr der Abdrift besonders groß ist und 
versucht, das Problem durch den Einsatz von Öl­
mitteln und Invertemulsionen zu lösen. Bei den Öl­
mitteln werden statt der nicht öllöslichen Salze die 
entsprechenden Ester verwendet. Bei den Invertemul­
sionen wird Wasser in 01 emulgiert, wobei eine Emul­
sion von der Konsistenz der Mayonnaise entsteht. 
Der Wirkstoff ist im öl gelöst, als solche benutzt man 
die Ester-von 2,4-D, 2,4,5-T, 2,4,5-TB und 4-(2,4-DB). 
Durch Wasserzusatz wird die Emulsion steifer, durch 
Ölzusatz dünnflüssiger. In einer etwas dünnflüssigeren 
Form lassen sich die Invertemulsionen mit den her­
kömmlichen Düsen ausbringen, um die dicke Phase 
auszuspritzen, benötigt man Spezialrotationszerstäuber. 
Diese Mittel haben den Vorteil, daß die Abdrift bei 
Benutzung des Spezialgerätes selbst bei Wind von 
4 -4,5 m/sek. sehr gering ist und die behandelte 
Fläche sich deutlich von der unbehandelten abhebt, 
man benötigt also keine Signalisation mehr. 

Die Aufwandmengen der wäßrigen Herbizide vari­
ieren je nach Spritzgerät und Art der Unkräuter von 
30 - 600 1/ha. Die Invertemulsionen werden mit 
40 - 60 1/ha ausgebracht. 

Wenn sie auch nicht ganz hier hergehören, seien hier 
noch die „Hormon"-Mittel genannt, die zur Verhin­
derung vorzeitigen Fruchtabfalls bei Apfeln und Bir­
nen mit mindestens 20 1/ha gespritzt werden. Weiter 
werden herbizidähnliche Mittel zur Entblätterung der 
Baumwollpflanzen vor der Ernte aus der Luft ausge­
bracht. 

Von den mitgeteilten Arbeits- bzw. Versuchsergeb­
nissen können hier nur einige mitgeteilt werden und 
das nur in gedrängter Form. Da war zunächst ein Be­
richt über die Bekämpfung der Kirschfruchtfliege in 
Südwestdeutschland. Durch ungünstige Geländegestal­
tung und starke Streulage ist der Einsatz von Boden­
geräten hier vielfach schwierig. Versuche mit Hub­
schraubern, die eine hochkonzentrierte DDT-Emulsion 
ausspritzen, verliefen sehr zufriedenstellend. Die Er­
folge waren z. T. günstiger als beim Einsatz von 
Bodengeräten. Das erklärt sich daraus, daß der Haupt­
befall durch die Fliege in den oberen Kronenpartien 
liegt, die von oben besser zu behandeln sind als von 
unten. Die Behandlungskosten lagen um 30-70°/o 
höher als bei Bodengeräten. Das ist aber nicht nur dem 
Flugzeug zur Last zu legen, sondern auch dem Um-

stand, daß für den Flugzeugeinsatz gerade die am 
schwierigsten zu bearbeitenden Flächen au8gesucht 
wurden, auf denen auch durch Bodengeräte wesent­
lich höhere Kosten entstanden bzw. diese gar nicht ein­
setzbar gewesen wären. Man hofft, durch Verwendung 
von Nebellösungen in achtmal geringerer Aufwand­
menge die Kosten senken zu können. 

Bei einem Versuch in Obstanlagen in Kent (.Apfel 
und Birnen) wurden in drei Versuchsreihen 8 - 11 Be­
handlungen durchgeführt. Die Aufwandmenge betrug 
bei 2 Reihen 33,72 1/ha und bei der 3. 44,96 1/ha. Ge­
spritzt wurde jeweils mit Kombinationen von Insek­
tiziden, Fungiziden und Akariziden, teilweise wurden 
vier verschiedene Präparate gleichzeitig gespritzt. Die 
Versuchsreihen unterschieden sich auch hinsichtlich der 
verwendeten Geräte. Es kamen Starrflügler mit zwei 
oder vier Rotationszerstäubern und Hubschrauber mit 
Sprührohren und Düsen zum Einsatz. Zum Teil wur­
den Bodengeräte zum Vergleich herangezogen. Die 
Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen: Vor­
blütespritzungen mit Malathion gegen Aphiden waren 
zufriedenstellend; DDT-Behandlungen gegen ver­
schiedene Wickler waren anscheinend nicht ausreichend 
wirksam; Nachblütespritzungen mit Rogor gegen 
Rote Spinne brachten sehr unterschiedliche Ergebnisse, 
die auf eine ungleichmäßige Bedeckung der verschie­
denen Kronenteile zurückgeführt werden; Walläuse 
konnten mit den geringen Aufwandmengen nicht aus­
reichend getroffen werden; bei Apfelmehltau waren 
die Ergebnisse wenig ermutigend, während sie bei 
Schorf, Gespinstmotten und Sägewespen wegen zu ge­
ringen Befalls nicht voll gewertet werden konnten. 
Der Autor ist der Ansicht, daß die aviochemische Be­
handlung gegen die zahlreichen Schädlinge und Krank­
heiten am Obst, nicht zuletzt wegen der dichten Be­
laubung, nur durch Anwendung systemischer Mittel 
erfolgreich sein wird. 

Ein anderer Versuch in Obstanlagen, bei dem eben­
falls bis zu 11 kombinierte Spritzungen durchgeführt 
wurden, brachte auch noch keine schlüssigen Ergeb­
nisse. Der Vortragende war f edoch etwas optimistischer 
als sein Vorredner, obwohl zumindest die mitgeteilten 
Ergebnisse wesentlich dürftiger waren. Er nimmt an, 
daß man mit geringeren Tropfengrößen arbeiten 
müßte, da bei der augenblicklich angewandten Tech­
nik die unteren Kronenpartien nur etwa 1/3 des Be­
!ages der Kronenspitze erhalten. Ob das eine Lösung 
1st, muß bei Starrflüglern bezweifelt werden, denn 
wenn auch vielleicht die vertikale Verteilung etwas 
besser wird, was aber durchaus nicht sicher ist, wird 
die horizontale Verteilung auf jeden Fall schlechter. 
Bei der Verwendung von Hubschraubern könnte das 
Verfahren evtl. zu einer Verbesserung fuhren. 

Über praktische Versuche oder Arbeiten mit Fungi­
ziden in Feldkulturen wurde nichts berichtet. Die 
recht ausgedehnte Anwendung von Fungiziden vom 
Flugzeug aus, besonders zur Bekämpfung der Phyto­
phthora läßt aber darauf schließen, daß diese Technik 
Erfolg bringt, sonst würden die Farmer keine Ver­
träge dafür abschließen. Versuchsergebnisse aus dem 
National Institute of Agricultural Engineering in 
Silsoe - England lassen erkennen, daß es bei der 
Phytophthora-Bekämpfung mit Kupferoxychlorid nicht 
auf die Konzentration des Mittels, sondern allein auf 
den Bedeckungsgrad ankommt. So war z. B. bei der 
Anwendung von 1 %igem, 5%igem und 250/oigem Mit­
tel kein Unterschied in der Wirkung festzustellen, 
wenn die Tropfenzahl pro Flächeneinheit gleich war. 
Man konnte erkennen, daß die Sporen zwischen den 
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Tropfen ohne Schwierigkeiten keimten und eine Schä­
digung nur dann eintrat, wenn sie direkt mit dem 
Mittel in Berührung kamen. Wenn bei Kupfer-Öl­
mitteln die gleiche Erscheinung vorliegt, wäre es 
interessant zu wissen, wie mit Starrfhiglern, einer Auf­
wandmenge von 9 - 11 1/ha und Tropfengrößen um 
100 µ eine ausreichende Bedeckung erreicht wird. Daß 
man mit Starrflüglern arbeitet, geht daraus hervor, daß 
Rotationszerstäuber benutzt werden müssen, die nur 
an diesen Flugzeugen verwendet werden. 

über praktische Herbizideinsätze wurde ebenfalls 
wenig berichtet. In vielen Teilen der Welt (z. B. USA, 
Neuseeland) sind sie bereits zu einem festen Bestand­
teil der Pflegearbeiten auf Acker- und Weideflächen 
geworden. In England hat man mit MCPB in Kar­
toffeln und Erbsen (außer frühen Sorten) gute Erfolge 
erzielt. Wenn sich dieses Verfahren auch vielleicht 
nicht ohne weiteres auf unsere Verhältnisse übertragen 
läßt, sollte man doch auch bei uns noch andere Wirk­
stoffe als 2,4-D für den Flugzeugeinsatz heranziehen. 
Dazu wäre es allerdings notwendig, daß man die in 
der chemischen Industrie mancherorts herrschende Zu­
rückhaltung überwindet. Die bisherigen Arbeiten mit 
Flugzeug-Herbiziden in der DDR rechtfertigen weder 
eine Resignation noch ist der Entwicklungsstand so 
weit, daß man mit ihm zufrieden kein könnte. 

Einige Vorträge befaßten sich mit den Fragen der 
Abdrift und der Messung von Spritzbelägen. Für 
diese Messungen benutzte man Glasplatten (z. T. 
präpariert mit Silikonpolitur), Plastikfolie oder Pa­
pier. Besonders bei den Versuchen im Obstbau wur­
den künstliche Blätter aus Plastikfolie verwendet. Zur 
Ermittlung von Tropfenzahlen, Bedeckungsgrad und 
Verteilung sind diese Methoden gut geeignet und wer­
den auch bei uns angewendet, obgleich es dafür auch 
andere Methoden gibt, die mit weniger Arbeitsauf­
wand zum Ziel führen. Zur Ermittlung der Tropfen­
größe sind diese Verfahren für die in der DDR bisher 
ausschließlich angewandten Ölmittel nicht geeignet, 
da sich das Verhältnis zwischen Haftdurchmesser und 
wahrem Tropfendurchmesser in Abhängigkeit von der 
chemischen Zusammensetzung des Präparates und der 
Temperatur ändert. 
Die Methoden der Prüfung von Flugzeugmitteln sind 

offenbar lockerer als bei uns, und es besteht meistens 
kein amtlicher Prufungszwang. 

Der Flugsicherheit widmete man auf der Konferenz 
große Aufmerksamkeit, man muß jedoch feststellen, 
daß man dabei von einer völlig anderen Basis ausgeht 

als es z. B. die Deutsche Lufthansa tut. Viele Flüge, die 
dort noch als sicher gelten, würden bei der DLH ohne 
weiteres zur Einziehung des Pilotenpatents führen. Das 
unfallfreie Jahr 1959 ist sicherlich das beste Argument 
fur die vorsichtige Flugbetriebsordnung und ihre 
strenge Handhabung durch die DLH. 

Eine Sitzung befaßte sich mit Fragen der Toxikolo­
gie, wobei der Hauptvortrag besonders auf die beim 
Flugzeugeinsatz auftretenden speziellen Probleme des 
Arbeitsschutzes einging. Ein anderer Vortrag behan­
delte die Gefährdung wildlebender Tiere durch 
großflächige Behandlungen aus der Luft. Der Autor 
unterschied dabei drei Möglichkeiten der Schädigung: 
1. Akute oder kumulative Toxizität durch direkte Auf­
nahme, 2. Schädigung durch Aufnahme vergifteter
Tiere und 3. Schädigung durch Veränderung der Um­
welt. Letzteres kann z. B. durch Vernichtung der Nähr­
pflanzen in Folge einer Herbizidanwendung einer
großen Fläche eintreten. Im Rahmen des Programms
zur Ausrottung der eingeschleppten Feuerameise wur­
den in den USA in einem Jahr ca. 160 000 ha mit
Heptachlor und Dieldrin hauptsächlich aus der Luft
behandelt. Im Bekämpfungsgebiet wurden nahezu alle
Tierarten abgetötet. Durch richtige Einsatzlenkung
und sorgfältige Auswahl der Mittel· lassen sich jedoch
auch bei Großflächenbehandlungen die Wildschädi­
·gungen in Grenzen halten, was sich an Hand der Forst­
einsätze in den USA beweisen läßt. Und selbst wenn
trotz der Vorsichtsmaßnahmen ein gewisses Maß an
Wildverlusten eintritt, so ist die Beeinträchtigung der
Fauna doch immer noch geringer, als sie sein würde,
wenn man die großen Waldflächen der Vernichtung
durch Insektenfraß preisgeben würde, worauf der Vor­
tragende mit Recht hinwies.

Wenn man die Eindrücke über die vorgetragenen
Ergebnisse hinsichtlich der chemischen Mittel und
praktischen Einsätze, aber auch in bezug auf Kon­
struktion und Betrieb der Geräte zusammenfaßt, kann
man Folgendes feststellen: Es ist vieles getan und es
sind manche guten Ergebnisse erzielt worden, man 
kann sich aber des Verdachtes nicht erwehren, daß an 
vielen Stellen das Haus im ersten Stock begonnen
wurde und man jetzt bemüht ist, die Grundlagen zu
schaffen. Das geht nicht zuletzt daraus hervor, daß
ein großer Teil der Vortragenden die Forderung nach
intensiverer Forschungsarbeit erhob, eine Forderung,
die man in mancher Hinsicht auch für die einschlägigen
Arbeiten in der DDR nur unterstützen kann.

R. ANGERMANN, Kleinmachnow

Besprechungen aus der Literatur 

MAYER, K.: 4 500 Jahre Pflanzenschutz, 1959, 45 S., 5 Abb., 
KartC1niert DM 6,20, Stuttgart, Verlag Eugen Ulmer 

Wie der Untertitel „Zeittafel zut Geschichte des Pflanzenschutzes und 
der Schadlingsbekhmpfung unter besonderer Berticksicht1gung de1 Ver­
haltn1sse 10 Deutschland" besagt, legt der Leiter der zoologischen Ab-:­

tcilung der Biologuchen Bundesanstalt fllr Land- und Forstwirtschaft in 
Bcrlin-Dahlem mit dem BUchleln erne geschichtliche Übersicht über die 
Entwicklung des Pflanzen�chutzes vor, die von den altesten bildlichen 
Dokumenten pflanzliche1 Beschadigungen um 2600 v. u. Z. bis zum 
IV. Internationalen Pflanzcnschutzkongreß in Hamburg 1957 führt. Ge­
genüber älteren Darstellungen der Geschichte des Pflanzenschutzes zeich­
net sich das \Verk nicht nur durch seine Ergänzungen. sondern auch durch 
seine Beschränkung aut das Wesentliche der ernzelnen Daten aus. In 
späteren Auflagen könnte aber da.'i Vcrzeich01s der Kongresse und 
Tagungen der letzten 20 Jahre etwas bereinigt werden, da nicht alle 
"yerze1chneten vo1 den Augen der Geschichte ihren unzweifelhaften 
Gegenwartswert behalten diirften. Den abschließen8en biographischen 
Daten warc dagegen noch die eine oder andere Erganzung (BREFELD, 
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SCHILBERSKY, WORONIN u. a) zu empfehlen. Verfasser und Ver­
lag können de� Erfolges ihrer tabellarischen Historie sicher sein. 

A. HEY, Kleinmachnow 

STAHL, Marianne und Harry UMGELTER, Pflanzenschutz im Blumen­
und Zierpßanzenbau. 1959, 371 S , 233 Abb . Karton, DM 25, -. 
Stuttgart, Eugen Ulmer 

Dieses für den Erwerbsgärtner, den Gartenfreund und vor allem auch 
für den Pflanzenschutzberater bestimmte Buch wird rasch einen großen 
Benutzerkreis finden. In kernem anderen Zweig des Gartenbaues sind die 
Pflanzemchutzproblemc so vielfältiger Art wie im Zierpflanzenbau. 
Bisher stand nur der weltbekannte, umfangreichere und kostspieligere / 
.. PAPE'' zur Verfügung, so daß diese kürzere und, wie im Titel betont 
ist, stärker auf den praktischen Pflanzenschutz ausgerichtete Zusammen­
stellung für die obengenannten Kreise erwünscht sein dürfte. Im allge� 
meinen Aufbau entspricht da'l Buch dem bewährten Werk von PAPE. 
Zu begrüßen sind die •. Allgemeinen Kulturhinweise", die für zahlreiche 
Pf1anzen gegeben werden und die Vertrautheit der seit langem im süd-



deutsdi.en Anbauzentrum tatigen Verfasser mit der Materie bekunden. 
D1c neueren Erkenntnisse det Zierpflanzen-Phytopathologfe sind berück­
sichtigt, wie z. B. die Abschnitte tiber Erha gracilis (klare Unterschei­
dung zwtSchen Erikeosterben und Erikenwurzelsterben), Dlanthus 
(eingehende Behandlung der versduedcnen Welkekrankheiten) und 
Chrysanthemum (Septoria chrysanthemella und Septona obesa) zeigen 
Die ausführlichen Angaben über die chemischen Pflanzenschutzmittel und 
ihre Pflanzenverträglichkeit entsprechen ebenfalls de::m neuesten Stand 
der Erfahrungen Auch die Literaturhinweise allgemeiner und speziellCr 
Art srnd für den Benutzer wertvoll Dem Verlag ist für die vorzügliche 
Reproduktion der zahlreichen, von den Autoren meist neu hergestellten 
guten Fotografien zu danken. Zur Einbandgestaltung sei ein Hinweis 
erlaubt: Dem Leser sollte ein Bild de:; modernen Pflanzenschutzes ge­
ze1gr werden. Der Gartner, der mit veralteter Kolbenspritze und mit 
bloßen Armen vielleicht sogar hochgiftige Insektizide ausbringt, ·ent;­

spricht nicht dieser Forderung. H. SCHMIDT, Kleinmachnow 

NEWMAN, I V. : The living plant. (A laboratory study of 1ts struc­
ture, reproduction an� general classification) 2. Aufl. 1958. 159 S., 
6 Abb , 2 Diagr . Leinen, Preis 18 s 6 d, Sydney, Dymock's B<>ok 
Arcade Ltd. 

Das Buch enthalt die ausführliche Darstellung eines Praktikums zur 
Ernführurtg in die Kenntnis der Hauptgruppen des Systems an Hand von 
U ntcrsuchungen des Baues, der Entwicklungsgeschichte und der For t ­
pflanzungsweise charakteristischer Repräsentanten (bei den Angiospermen 
werden auch ausgewählte Familien berücksichtigt). Aus langjährigen Er­
fahrungen im Unterricht, an der Victona University, Wellington, Neu­
Secland, entstanden, ist die vorliegende erweiterte Fassung für die Ver­
wendung in Australien und im tropischen Asien gedacht, und zwar wohl 
für den Dozenten wie für den Studierenden. Bei t8glich dreistündiger 
Dauer erfordert der gebotene Stoff 45-50 Tage. Neben den Beschreibun­
gen der Gruppen :!iind sehr 2ahlreiche und eingehende Hinweise zur Be� 
schaffung de!> Materials sowie zur Durchführung der Untersuchungen ge­
geben, wobei überall die lebende Pflanze im Vordergrund der Betrachtung 
steht. - W.enn auch 2ur Benutzung im tropischen Asien bestimmt, bieten 
Anlage und Durchführung des Praktikums auch für europäische Verhält­
nisse nicht wentg methodisch Interessantes und Nutzliches. 

R MANSFELD, Gatersleben 

RUSSEL, W M. S . und R. L. BURCH. The principles of humane ex­
perimental technique (Die Grundsätze einer humanen Experimentier· 
technik). 1959, 238 S., 9 Abb., 22 Tafeln, Leinen. Preis 30 s, Lon­
don, Methuen & Co., Ltd. 

Unter dem Eindruck des in raschem Wachstum stetig zunehmenden 
Verbrauches an Laboratoriumstieren, der im Weltmaßstab heute schon 
mehrere Millionen hohere Wirbeltiere jährlich erfordert, beschäftigten 
sich die Verfasser mit der Frage, w.ic:. der Tierschutz wtrksamer gestaltet 
werden kann. Nachdem- de.c an den Universitaten Großbritannlens ge­
gründete Tierwohlfahrtsverband bereits ein Buch herausgegeben hat, 
welches die T i e r h a 1 t u n g zum Gegenstand hat, ist das vorliegeride 
Werk nunmehr det Frage gew1dme::t1 w.ie i m  Ex p e r  i m  e n t s e 1 b s t 
die Zahl der notwendigen Tiere verkleinert und systematisch humanere 
Bedingungen geschaffen werden können. Im einzelnen fordern die Verff. 
von den Experimentatoren, folgende Moglichkeiten stets zu bedenken : 
1. E r  s a t z der Säugetiere durch höhere Pflanzen," Mikroorganismen, 
Insekten, Gewebekulturen, isolierte Orange, physikalische und chemische 
Tests. 2. Ei n s p a r  u n g von Tieren durch Verminderung der Vari­
abilitlit des Tiermaterials und gute Versuchsvorplanung (Studium der 
Literatut !) sowi; durdt Anwendung der modernen Statistik (Varianzana­
lyse, Sequenzanalyse, Paacvergleich, Ersatz alternierend messender Metho­
den durch Versuche auf quantitativer Basis) 3. Verwendung der besten 
und zur Frage'stellung passendsten Methoden sowie deren weitere V e r -
f e i n e r  u n g - Die bereits vielfach erfolgte vorteilhafte Verwirk­
lichung dieser Möglichkeiten wird an konkreten Beispjelen belegt Als 
roter Faden zieht sich der Grundgedanke durch das Buch, die Tiere durch 
eine humanere Behandlung frei von Furcht und Schmerz zu halten. Nach 
Verff. hat das ein natürlicheres Reagieren und damit eine Verbesserung 
der Versuchsresultate zur Foige .... Die unumgängliche Notwendigkeit, die 
Psyche und die Lebensgewohnheiten der Tiere in Zukunft mehr zu be­
achten, wird für die moderne Arzneimittelforschung am Beispiel der 
Ataraktika erläutert. Em lesenswertes Buch, nicht nur für den tier­
experimentell tätigen Naturw1sensc:haftler 1 - Übet 400 Quellennachweise. 

H. BEKEMEIER. Halle (S ) 

HALE, L. J., Biological laboratory data. 1958, 132 S„ Kaliko, Preis 
15 s, London, Methuen & Co. Ltd. 

Der auf dem Gebiete der Biologie arbeitende Wissenschaftler beoOtigt 
ständig Rezep�uren, Formeln., chemische und physikalische Daten usw 
Das Nachschlagen in den entsprechenden Handbüchern ist zeitraubend 
und umständlkh Der Verf. des vorliegenden Buches hat es .,ich daher 
zur Aufgabe gemacht, die am häufigsten gebrauchten Daten und An­
gaben in einem handlichen Büchlein zusammenzustellen. - Der 
mathematische Teil des Buches enthält algebraische und geometrtsche 
Formeln ;o;owie eine An2ahl gebräuchlicher Tafeln (Logarithmen, Sinus, 
Tangens und Quadratzahlen). Der Abschnitt über Maße und Gewichte 
verdient besondere Beachtung, da die in der englischsprachigen Literatur 
noch häufig genannten Maße und Gewichte des britischen bzw. amerikani-

sehen Systems denen des metrischen Systems gegenübergestellt werden. 
Ein weiterer Abschnitt bringt die wichtigsten biometrischen Formeln und 
Tabellen. In dem Kapitel über chemische und physikalische Daten werden 
die Eigenschaften des Wassers besonders berücksichtigt Es sind dort 
Atomgew1chts- und Wertigkeitstabellen, Tabellen iiber spezifische Ge­
wichte verschiedener Flüssigkeiten, Angaben über Puffersysteme., Tabellen 
mit gebräuchlichen Mikroskopvergrößerungen, Angaben über die Ober­
flächenspannung, Viskositat, Dampfdruck de<, Wassers usw zu finden. 
Ein weiterer Absch01tt des Buches bnngt eine Reihe Rezepte. für Medien 
:lut ZUchtuo� von Cili�ten, FlageHate:� �rustaceen, Mollusken usw. Auch 
der Te!l mit lustolog1schen Daten ·a(Farbungs-, Fixierungs- und Ern- • 
bettungsmethoden) ist auf die Zoologie zugeschnitten. Schließlich ist 
noch ein Abschmtt mit Korrekturzeichen, photographischen Daten und 
englischen Normmaßen zu erwähnen Obwohl einige Angaben des Buches, 
wie z B. die über die photographl:;chen Materialien, Koi-rektmzeichen 
und Normmaße kerne internationale Gültigkeit besitzen. durfte das 
Buch auch dem deutschen Benutzer manchen Vorteil bieten. Der \X'ert 
des Buches wurde durch die abschnittsweise zitierte einschlägige Literatur 
crhOht. Auch auf dem deutschen Buchmarkt wäre ein solche.s, vielleicht 
etwas umfassenderes, Nachschlagewerk zu begrüßen. 

S. LOCK, Aschersleben 

GARNER. R J , The grafter's handbook. 1958, 260 S., 150 Abb .. 
Leinen, 25 s, London: Faber and Faber Ltd. 
Dieses Handbuch wendet steh an Baumscb.ulprakt1ker wie an Studenten, 

obgleich. es auch für jeden anderen. der Pfropfungen durchzuführen hat, 
von großem Wert is.t. Aufbaue1;1d auf jahrzehntelanger praktischer Er­
fahrung in der berühmten Forschungsanstalt East Malling bringt der Autor 
das Stoffgebiet bei aller Ausführlichkeit mit hen·orragender Klarheit dar. 
Dem Text ist ein kurzes Glossar vorausgeschickt, in dem die wichtigsten·, 
mit der Pfropfung .tusammenhangendcn botanischen und arbeitstechmschen 
Fachbegriffe erläutert werden. Die folgenden einleitenden Kapitel ver� 
mitteln emen Einblick m die Histologie der Holzgewachse, die m der 
Natur vorkommenden selbständigen Verwach:;ungen sowie 10 die Be­
deutung der Pfropfung in der Gescluchte der Gehcilzanzucht. Es folgen 
die Besprechung der mit de1 Verträglichkeit zwi.schen Reis und Unterlage 
zusammenhängenden Probleme sowie der Möglachkeit eines geeigneten 
Kambialkontaktes. Dann werden die für zahlreiche Gehölzkulturen geeig­
neten Unterlagen und .ihre Vermehrung beschneben. Einer Skizzierung 
der für die Pfropfung notwendigen Instrumente schließt sich eine aus-' 
Eübrliche Abfassung der zahlreichen Pfropfmethoden an. Hierbei werden 
Verfahren zur Anplattung vollständiger Pflanzen solchen der Reis-Unter­
lagen-Pfropfung gegenübergestellt. Es werden in gleicher Ausführlichkeit 
Methoden zur Pfropfung von Zier- -und ObstgehOlzen wie krautigen Ge­
wächsen berücksichtigt. Schi 1eßlich wird man mit der im Freiland und 
unter Glas stattfindenden Gehdlzanzucht, der Umptropfung älterer 
Bäume sowie allgemeinen Problemen, wie der Pfropfbastardierung oder 
der Ch1marenbildung, bekannt gemacht. Das Buch schließt mit emem 
umfangreichen LiteraturverzeJchnis, einem tabellarischen Anhang über ge­
eignete Sorten-Unterlagen-Kombrnationen und emem Sachregister. Zahl­
reiche ausgezeichnete Aufnahmen, Zeichnungen und technische Sk122en 
tragen zuI Erläuterung des Textes bei. Dieses inhaltsreiche und gut 
ausgestattete Handbuch sollte auch in deutschen Fachkreisen Eingang 
finden. H KEGLER, Aschersleben 

HOLLAENDER. A (Ed.), Symposium on genetic approaches to soma­
tic cell variation. 1958, 410 S .. brosch .. Oak Ridge (Tenn.), 0dk 
Ridge National Laboratory 

Anläßlich etner Forschungskonferenz für Biologie und Medizin, ver­
anstaltet von der U S. Atom-Energie-Kommission. unter Leitung von 
Alexander HOLLAENDER, behandeln führende Genetiker in 14 Vor­
trilgen mit anschließenden Diskussionen die verschiedenen Aspekte der 
Entstehung und Auswirkung von Variationen somatischer Zellen Dieses 
Gebiet ist in den letzten Jahren durch grundlegende Ergebnisse der 
Genetik, Cytologie und Mutationsforschung aus einer etwas abseitig 
spezialisierten Stellung in den Mittelpunkt des Interesses tür Ent­
wicklungsphysiologen und Krebsmediziner gerückt worden und gewinnt 
w.eiter an aktueller Bedeutung bezüglich der nach Atombomben­
experimenten und Unfällen in der Atomtechnik auftretenden Schädigun­
gen lebender Organismen. 

Die Problematik der Determinationsfaktoren bei der Zell- und Ge­
webedifferenzierung steht im Vordergrund der Vorträge von C. STERN 
und B. EPHRUSSI, die die Bedeutung des Zellkerns- bzw. des Cytoplas­
mas für die Vanat10n somatischer Zellen behandeln. R A. BRINK 
untersucht interessante Ergeb01sse der modernen Mutatiomforsch·1ng über 
mutable Gene im Zusammenhang mit der Ontogenese de'i Organismus. 
Speziellere Fragen det Wechselwirkung zwischen genetischer Ko'lstitution 
der Zelle und ihrer physiologischen Leistung während der Entwicklung 
werden von A. H. COONS, C. W. COTTERMAN, K. C. ATWOOb 
und S. L. SCHEINBERG an dem Beispiel der Antikörper-Systeme unter 
verschiedenen Gesichtswinkeln erörtert. W. BRAUN unternimmt den 
Versuch, die in der Populationsgenetik gewonnenen Vorstellungen über 
die Dynamik einer Population auf Zellen und ihre somatischen Ver­
änderungen zu übertragen Bei den übrigen Vorträgen dominieren Fragen 
der Tumoren-Genetik. Größte Beachtung verdient der Beitrag von 
G. und E. KLEIN über Veränderungen., de1 Histocompatibilität bei 
Tumoren .. da hier grundlegend neue Asp�kte in die Debatte um das 
Krebsproblem eingeführt werden, die vermutlich zu neuen Wegen in der 
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Krebsprophylaxe und Therapie führen. Den mehr klassischen Standpunkt 
der Krebscytologie vertntt T S HAUSCHKA in seinem Vortrag über 
die Korrelation zwischen chromo.soma!en und physiologischen Veränderun� 
gen in Tumoren. Die gleiche Richtung unterstützen einige Beiträge über 
·spezjellere Themen wie chromo�omale Veränderungen in pnmäien und 
transplantierten Neoplasmen der Maus von C. E. FORD, J. L . HAMER· 
TON und R. H. MOLE oder uber ernc genetische Veränderung einer 
Gewebekultur von neop_lastischen Zellen, vorgetragen von M VOGT. 
T. T. PUCK vermittelt eine gute Übersicht über das Wachstum und 
die Genetik somatischer Zellen v�n Säugetieren ·in vitto, während C. 
BARIGOZZI sich auf das Thema Wer melanot1s1..hen Tumotn be1 Droso· 

phila beschränkt. 
Eine allgerp.crne Diskussion, geleitet von E. L. TATUM_ unt�r Mit• 

wirkung von M HEIDELBERGER, R. D. HOTCHKISS, W E. 
KNOX, D. MAZIA, G D NOVELL! und S. SP!EGELMAN befaßt 
sich mit der molekularen Basis der Ursachen und Auswirkungen 
somatischer Zellvanationen, und J. LEDERBERG gibt abschließend eine 
Zusammtnfassung der hauptsächlichen Ergebnisse und der aktuellen Pro­
blematik des gesamten Symposiums, wobei diese Zusammenfassung wieder 
durch eine Diskussion mit Teilnehmern des Symposiums ergänzt wird. 
Da auch die an die ernzelnen Vorträge sich anschließenden Debatten 1m 
Text ausführlich wiedergegeben werden, ist jede Ernseitigkeit rn der 
Darstellung vermieden und der interessierte Leser wird rn die vielseitige 
Problematik des behandelten Fragenkomplexes gut emgefohrt 

F. MECHELKE, Gatersleben 

WATERHOUSE. G M. (Ed.), Bibliography of systematic mycology 
1957. 1958, 41 S., brosdi., Preis 7 s 6 d, Kew/Snrrey, Commonwealth 
Mycological Institute 
Seit 1947 gibt das Commonwealth Mycological Institute in Kew jähr­

lich erne Bibl10graphie der systematisch-mykologischen Literatur heiaus 
Vorhcgendes Heft� das die Veröffentlichungen des Jahres 1957 Ufld einige 
wenige Arbeiten aus früheren Jahren umfaßt, beginnt mit der Zitat­
nummer 2184 und enthält 832 Literaturangaben Die Ausgabe wurde von 
Miss G M WAfERHOUSE besorgt. 

Neben Veröffentlichungen über einzelne PiJze oder Pilzgruppen und 
Pilzlisten, die- den größten Teil der Zitate ausmachen sind auch Ar­
beiten allgemeinen Charakters oder solche, die nomcnklatorische Probleme 
behandeln sow1e Nachrufe von Mykologen zitiert Den Abschluß bildet 
ein Autorenregister. 

Dank der tibers1chtlichen Anordnung wird rasch ein Überblick über die 
systematisch-mykologische Literatur des betreffenden Jahres vermittelt, so 
daß das Heft, zusammen mit seinen Vorgängern und hoffentlich regel­
mäßig erscheinenden Nach.folgern, eine nicht zu unterschätzende Hilfe 
für jeden darstellt, der sich nfit Pilzen beschäftigt 

M. SCHMIEDEKNECHT. Aschersleben 

COCHRANE, V W., Physiology of Fungi. 1958, 524 S., Leinen, Preis 
9,75 $, ?'{ew York, London, John Wiley und Sens, Inc./Chapman 
und Hall, Limited 
Lange schon be.c;tand das Bedürfnis nach einem Buch, in dem die in den 

letzten Jahrzehnten stark angewachsene Literatur über die Physiologie der 
Pilze unter emheitlichen Gesichtspunkten zusammengefaßt wird. Der Ver­
fasser vollbringt dies in hervorragender Weise. In 14 Kapiteln werden 
konzentriert und übersichtlich Kultur und Wachstum, Bestandteile der 
Pilzzellen, Ernährung (C. N, anorganische Stoffe, Vitamrnbedarf), Stoff­
wechsel, Atmung, Vermehrung, Sporenkeimung und Wirkungen physi­
kalischer und chemischer Faktoren behandelt. Sehr erfreulich ist, daß auch 
methodische Probleme berücksichtigt werden Vollständigkeit der Literatur 
über Hefen wird nicht angestrebt, weil deren Stoffwechsel sich wesentlich 
von dem der fadenförmigen Pilze unterscheidet und außerdem gute D2.r­
stellungen über die Physiologie der Hefen existieren. Dafür srnd die 
aeroben Actinomyceten, deren Stoffwechselnut dem der echten Pilze vieles 
gemeinsam hat, aufgenommen worden. Das Besondere des Buches 1st die 
vergleichende biochemische Betrachtungsweise. Der Versuch, die Physio­
logie der Pilze in die fundamentalen biochemischen Prozesse aller Lebe­
wesen einzuordnen und unter dem Gesichtpunkt allgemeiner biologischer 
Erkeor.tnisse zu beschreiben, ist sehr zu begrüßen. Der Gefahr einer zu 
starken Verallgemeinerung wird durch die kritische Einschätzung der Er­
gebnisse wirksam begegnet. · Wo es nötig erschien, werden die Besonder­
heiten des pilzlichen Stoffwechsels hervorgehoben. So ist dem Mikro­
biologen ein Buch in die Hand gegeben, das ihm nicht nur Stoff ver­
mittelt, sondern auch anregend auf seine eigenen Arbeiten wirken wird. 
Auch der Phytopathologe wird in der Fülle des gesammelten Materials 
manchen wertvollen Hinweis finden, Der übersichtlichen Anordnung des 

Textes entsprechen auch die graphischen„ Darstellungen und guten tabel­
larischen Zusammenfassungen. Auf Genauigkeit und möglichste Voll­
ständigkeit im Zitieren neuerer Arbeiten wurde große Sorgfalt verwandt 
Die Literaturverzeichnisse am Ende eines jeden Kapitels erfassen unge 
fahr 4500 Zitate des Sclmfttums bis zum Jahre 1957. Die Ausstattung 
des Buches 1st einwandfrei. H. OPEL. Aschersleben 

LEEMANS. J A. und E. T. NANNENGA, A morphological classtfi· 
cation of raspberry varieties. 1957, 140 S., 139 Abb., brosch., Preis 
25,- h�d- Gld., Wageningen, Instituut voor de Vercdehng van 
Tumbouwgewassen 
Das Buch enthält eingehende morphologische Beschreibungen von 53 

Himbeersorten. Sehr zu begrüßen 1st bei aller Problematik eines der­
artigen Unterfangens die Schaffung eines Bestimmungsschlüssels für diese 
Sorten. Die Verfasser sollten ihren bereits angedeuteten Plan einer Er­
weiterung des zu beschreibenden Sortiments - man vermißt in diesem 
Wetk besonders eine Reihe amerikanischer Sorten - bei einer späteren 
Auflage unbedingt realisieren. Die Identifizierung der einzelnen Sorten 
wird durch erne große Anzahl ausgezeichneter Schwarz-Weiß-Aufnahmen 
wes<ntl1ch erleichtert. J. RICHTER, Aschersleben 

DOTY, P Biological polymers. 29 Annual Priestley Lectures. Spon-
sored by Phi Lambda Upsilon and the Sdiools of Chemistry and 
Chemical Engineering. 1955, 62 $., brosdi „ auf Anforderung beim 
Verlag kostenlos� Pennsylvania, The Pennsylvama State University. 
Als „biologische Polymere" werden 3 Gruppen makromolekularer Ver-

bindungen beschrieben, die m jüngster Vergangenheit mit besonderer 
Intensit8t untersucht wurden und noch untersucht werden; die Poly­
saccharide, Polypeptide und Nukleinsäuren. An der Erforschung dieser 
Substanzen beteiligten sich die verschiedensten naturwissenschaftlichen 
Disziplinen. Es erscheint daher als ein gewagtes Unternehmen, wenn von 
einem Wissenschaftler .auf 62 Seiten über die Ergebnisse und Fortschritte 
dieses Arbeitsgebietes berichtet wird. Der Verf. ist sich dessen bewußt 
und stellt in Ubersichtlicher Form die wichtigsten Erkenntnisse zu­
sammen� Aufbauprinzipien der 3 Substanzklassen, Struktur und Struktur­
aufklärung, ihre Eigenschaften und die Methoden der Molekulargewichts­
bestimmung Einige Hinweise auf biologische Funktionen smd im Text 
eingestreut. Über Ergebnisse der Erforschung nativer Proteine wird kurz 
berichtet, so z. B. über Keratin, Kollagen, über die SANGER sehen Arbei­
ten zur Strukturaufklärung des Insulins u. a Mehr als einen überblick will 
die Broschüre 111cht vermitteln. So erscheint es auch heute noch, 4 Jahre 
nach ihrem Erscheinen, trotz der inzwischen erzielten Fortschritte sinn­
voll, sie allen den1enigen zu empfehlen, die damit nicht den Zweck 
intensiVen speziellen Studiums verbinden. Einige Druckfehler (z. B. 
Seite 7 in der abgebildeten Polypeptidkette „N" statt „H", Bildtafel 
Seite 14 „Figure 4" statt „Figure 6") wirken störend. 43 Literatur­
angaben ergänzen den Text. H. OPEL, Aschersleben 

DAVISON, J. N., The biochemistry of the nucleic acids. 1957, 3 Aufl„ 

248 S„ Kaliko, Preis 21 s, London, Metbuen & Co. Ltd 
Die dritte Auflage dieses kleinen und sehr brauchbaren Buches 1st z1em­

lich erweitert und auf den neuesten Stand der Wissenschaft gebracht 
worden - soweit das bei dem schnell verlaufenden Fortschritt überhaupt 
möglich ist. Das Buch berücksichtigt sowohl die Chemie, die biologische 
Bedeutung der Nukleinsäuren als auch ausführlich die Analytik. Jedem 
der 16 Kapitel ist ein Literaturverzeichnis beigegeben, das darauf abge­
stimmt ist, das tiefere Eindringen in mehr spezielle Fragen zu erleichtern. 
Schon die vorigen Auflagen hatten sich sehr bewährt. Zweifellos wird die 
neue Auflage sich noch mehr Freunde erwerben. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

LOIZIDES, P A : Mineral deficiencies in various crops and methoJs 

for diagnosing and restoring them. 1958, 20 S_, 6 Abb .. brosch .. 
Nicosia (Cypern), Department of Agriculture, Cyprus 
Die für den land- und obstbaulichen Praktiker auf Zypern bestimmte 

Broschüre befaßt sich mit der sachgemäßen Düngung einiger wichtiger 
Kulturpflanzen. In kurzer, übersichtlicher Form werden die Nährstoffan­
sprüche der Pflanzen unter Berücksichtigung der örtlichen Bodeoverhält­
nisse und die durch das Fehlen bestimmter Minerale hervorgerufenen 
Mangelerscheinungen beschrieben. Eigenschaften und zweckmäßige Anwen­
dung der wichtigsten Mineraldünger werden dann eingehender erläutert. 
Ihrer rein informatorischen Aufgabe wird die Broschüre gerecht, obwohl 
durch ihre schlichte Aufmachung aus den angeführten Abbildungen wenig 
z,u entnehmen ist. H KEGLER, Aschersleben 
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